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Seinem vieljährigen Freunde, 


Herrn Baron Hermann von Winckler 


zu Bronzell 


gewidmet 


vom 


Herausgeber. 


Vorwort. 


Auch die vorliegenden „Einhundert und zehn 
Volks⸗ und Geſellſchaftslieder des 16., 17. u. 18. 
Jahrhunderts“ ſind, wie Alles was ich derartig 
bereits herausgegeben habe, jener öfter erwähnten, 
nun faſt fünfzig Jahre hindurch fortgeführten, 
großen Sammlung entnommen. Sie ſind nach 
denſelben Grundſätzen ausgewählt, behandelt und 
geordnet, wie diejenigen jener frühern Veröffent⸗ 
lichungen. So iſt namentlich die verſchiedenartige 
Schreibweiſe der vielen darin ſehr von einander 
abweichenden alten und neuern ſchriftlichen Quellen 
für uns lesbarer gemacht, ohne das Eigenthümliche 
zu beeinträchtigen. 

Nur die geſchriebenen Aufzeichnungen mund—⸗ 
artlicher Lieder ſind getreu wiedergegeben, um nicht 
irgendwie dem Mundartlichen zu ſchaden. 

Die Richtigkeit des Mundartlichen ſelbſt aber 
vermag ich nicht zu vertreten; ich hatte nur das 


ur, 
in fliegenden Blättern, handſchriftlichen Quellen 
und dem Volksmunde Vorgefundene wiederzugeben. 

Bekannt ſind auch von dieſen Liedern nur ſehr 
wenige; etwa Nr. 25, 32, 33, 35 und 36, hier 
aber in anderer Faſſung, oder mit Singweiſe ges 
boten. Die übrigen erſcheinen wol zum erſtenmal. 

Willkommen dürften die hiſtoriſchen Lieder ſeyn, 
da eben ihre Zeit zu der ſterilſten dieſes Gebietes 
gehört, wenigſtens aus jenen Tagen nicht viel 
Bezügliches zu finden iſt. 

Die mit Sternchen bezeichneten Ueberſchriften 
fanden ſich ſo vor; die übrigen Lieder entbehrten 
derſelben. 

Die zweite Stimme der Singweiſen iſt von 
mir nach volksthümlicher Art hinzugefügt. 

Möge denn auch dieſe Gabe freundlich aufge— 
nommen werden. 


Nürnberg, den 1. März 1874. 


Der Herausgeber. 
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Hiſtoriſche Lieder. 


v. Ditfurth, Volks- und Geſellſchaftslieder. 


1. Theatrum mundi. 


1653— 1657. 
Im Ton: Was kann man noch Neues hören? ꝛc. 


Cromwell. 


Weil Protector bin geworden, 
Und auf Lebenszeit ernannt, 

Dienet mir in Süd und Norden 
England, Irland und Schottland. 
Mir verleiht das Parlamente 
Hoheit auch als Titul ſchon, 

Und wann ich mich König nennte, 
Reicht es ſelbſten gar die Kron. 


Zwar es ſtecket mir im Sinne, 
Strebet gern ſo hoch hinaus, 
Aber ob's zu Dau'r gewinne, 
Scheinet auf barolla kraus; 


4 
Denn ich hab ſehr viele Feinde, 
Meine eigen Offizier 
Rathen ab, und falſche Freunde 
Ständen nach dem Leben mir. 


Königin Chriſtine. 


Kön'gin ich Chriſtin von Schweden, 
Großen Heldens Tochter auch, 
Thät mein Kron frei niederlegen, 
Aeſtimir's vor Staub' und Rauch. 
Bei den Jeſuwitern drinne 

Zu Insbrucken ab ich ſchwör 
Meinen Glauben, und gewinne 
Dafür ihr pabiſtiſch Lehr. 


Alsdann bin nach Rom gekommen, 
Habe dort mit großem Pracht 
Meinen Aufzug vorgenommen, 
Und Allarma recht gemacht. 

Allda hat der Papſt mit Ehren 
Ueberſchütt mich ſonder Zahl, 
Weilen komm von Luthers Lehre 
Itzt in's gläubige Final. 


König Karl. 


Ich Karol Guſtaph Zweybrucken, 
Guſt⸗Adolphi Schweſter-Sohn, 


Kann dadurch itzt höher ruden, 
Und beſteig den ſchwediſch Thron. 
Weiber lieben Kommandiren, 
Haben an die Hoſen gern, 

Hie kann man es anderſt ſpüren, 
Mich hat Ein' gemacht zum Herrn. 


So gefallt mir Weiber-Schalten, 
Ob es fromm ſey, oder nicht; 
Hab dardurch ein Kron erhalten, 
Und ſolch's iſt kein leer's Gedicht. 
Wer mir feindlich und hergegen, 
Deme will ich's zeigen bald, 

Daß verſtehe durch den Degen 
Auszufechten mit Gewalt. 


König in Polen, 


Weil ich ſtark hab intendiret 
Gegen dieſen Carl Guſtaph, 

Hat er Krieg mit mir geführet, 
Und mich abgetrumpfet brav, 
Hat erobert bald ganz Polen, 
Mich gejaget aus dem Land, 
Brennt mir aber unter'n Sohlen, 
Bis ihm wiedrum werd baſtant. 


Bin auch abermalen kommen 
Als ein Alexander her, 


6 
Doch das Glück hat Abſcheid g'nommen, 
G'neppet!) immer mehr und mehr; 
Dann bei Warſau in dem Streite, 
So drei ganzer Täg gewährt, 
Schnappt der Fidel ab die Saite, 
Heißt Valet, nach Haus gekehrt! 


König in Hispanien. 


Weil mir England anbefohlen, 
Daß ſollt Inquiſition 

Stellen ab, hab lieber wollen 
Einen Krieg drum heben an; 
Dann der Briten ihre Tücke 
Nimmt in tiefem Friedensſtand 
Mein Jamaika, und ſchicket 
Mir doch Abſag nicht zuhand; 


Hat ſich gar mit den Franzoſen 
Alliiret mir contrair, 

Und mehr Anders abgeſtoßen, 
Was nicht gebe gerne her. 
Mardyk und Dünkirchen eben 
Muß auch laſſen noch als Haar; 
Lieber wollt's dem Teufel geben, 
Als dem Ketzer auch noch gar! 


1) G'neppet S wankt, hinkt. 
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Der Papſt. 


Ich hab Vieles turbuliret, 

Und gemachet manchen Streich, 
Freund und Feind auch angeführet, 
Wie es mir gedienet gleich. 

Jetzo kommt der Tod gegangen, 
Giebt mir kein' Tiara Schutz, 
Werd nun ſehn was dort empfange, 
Wo nur gute Thaten nutz. 


Hab die Kirche ſtets geführet, 
Vorgeſchoben in dem Mund, 

Doch im Herzen nur verſpüret, 
Was mir füllt den irdiſch Schlund. 
Solch's iſt eigen allen Pfaffen, 
Ihnen im Geblüte ſteckt: 

Kirch zu reden, Bauch beſchaffen, 
Weil das nur alleinig kleckt. 


Meiſte Menſchen ſeyn nur Kinder, 
Oder alte Weiber zwar, 

Solche zwaget man geſchwinder, 
Macht man ſie zu Narren gar. 
War mein Thun gleich nicht ſo übel, 
Dann viel ander Päpſt Geſpunſt, 
Papſt iſt Papſt, ſeyn aus eim Tigel, 
Heiß er Peter oder Kunz. 


Der Czaar. 


Weil der Schwed in Polen ſieget, 
Und rumoret mächtig drauß, 

Mir das ſchwer im Magen lieget, 
Rucket mir zu nah vor's Haus. 
Mußte drum ein Krieg anheben, 
Um ihn abzutreiben dort; 

Dann ich kann nicht ruhig leben, 
Steht er ſo vor meiner Pfort. 


Suchet Preußen abzuwenden 

Von des Schweden Allianz, 

Dann ſo wird ſich günſtig wenden 
Dieſer neue Kriegesdanz. 

Wann wir beed zuſammenhalten, 
So wird König Kaſimir 

Wieder in ſein Polen ſchalten, 
Und zwiefache danken mir. 


Großvezier. 


Ich der Großvezier der Türken, 
Mahomet Kiuprili, 

Ließ die Ringler all erwürgen, 
Und was widerſpännig hie. 
Bin ein Küchenjung geweſen 
Im Serail, und lernet nicht 


Wie man ſchreiben kann und leſen, 
Aeſtimir's ring an Gewicht. 


Aber Ordinanz innhalten, 

Weiſe und gerecht auch ſeyn, 
Solche Schule laſſe walten, 
Giebt ein feinen gülden Schein. 
Darauf ich beſtändig richte 

Alle meine Intention, 

Mache mit dem Schwert zunichte, 
Was nicht halten will daran. 


Kaifer Ferdinand III. 


Ich muß jetzt auch von dem Throne, 
Und dem Leben ſcheiden ab, 

Geben meine Kron dem Sohne, 

Und mich legen in das Grab; 

Hab ſehr Vieles hie auf Erden 
Ausgemacht in Leid und Streit, 

Bin faſt froh daß Ruh kann werden, 
Und nun kommt ein Schlafenszeit. 


Eins annoch ſag unverhohlen: 

Mich bekränkt, daß laſſen muß 

Von dem Schwed, drum hab mit Polen 
Auch paktiert trotz Friedensſchluß. 
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Hätt' den Ketzer gern gedämpfet, 
Weil er mir gemarticht‘) das Spiel; 
Doch ich hab jetzt ausgekämpfet, 


Dann der Tod ſetzt mir ein Ziel. 


Kaifer Leopoldus. 


Ich komm jetzo an den Reigen, 

Bin des Röm'ſchen Reichs ein Herr; 
Will, wie mir die Patres zeigen, 
Gehen fromm und recht einher. 
Wünſche Ruh und Fried allwege, 
Sonders mit Türk und Franzos; 
Solches iſt dem Reiche Segen, 
Anderſt leicht der Teufel los. 


Preußen. 


Habe itzt mit Polen Frieden, 

Mit dem König Caſimir, 

Bin von Schweden abgeſchieden, 
Im Vertrag zu Welau hier. 
Darnach komm aus Lehnsverbande 
Von der polniſch Krone itzt; 
Preußen iſt ein freies Lande, 

Und mein einiger Beſitz. 


) Gemartſcht — zerſchlagen, verdorben. 
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Kriege auch als polniſch Lehen, 
Nach des Pommerherzogs Tod, 
Was leichtlich bald kann geſchehen, 
Lauenburg und das Bütow; 
Brauch dafür nur zu verlieren 
Ermeland als Gegengift; 
Alſo thut mein Glück floriren, 
Durch Vertrag itzt angeſtift. 


Poeta. 


Ich hab fürgeſtellt, ihr Leute, 

In Contrafactura hier, 

Was begeben ſich derzeite, 

Und gebracht in Reimen-Zier. 

Ueberall find't man auf Erden 

Wenig Fried und mehrer Streit, 

Wird auch wol nicht anderſt werden — 
So ging's ſonſten, ſo anheut. — 
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2. Schlacht bei St. Gotthardt. 


1664. 


Der Türk' iſt geſchlagen, man hat's ihm gepfiffen, 
Er traget darvon ein blutige Kron; 

Er meint' ſchon, hätt uns an die Kehle gegriffen, 
So hat er bekommen ein richtigen Lohn. 

Kiuprili, 

Montecuculi 

Kannſt nit beſtehen, 

Thut übel abgehen, 

Du haſt darvon nur G'ſpott und Hohn. 


Haſt beten wöll'n, ins Kloſter gehen, 
Biſt aber zum Beten geweſt zu faul, 

So triſchet man dir ganz unverſehen 
Dein ſündlich, türkenhündiſch Maul. 

Jetzt ſingſt ohn Spott: 

Erbarm dich Gott! 

Iſt aber zu ſpäte, 

Du biſt labethe, 

Kommſt auf'n Hund und nit auf'n Gaul. 
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Ach wär's nur weiter vorgegangen, 

Wir hätten dich dapfer noch ausgekehrt; 

Doch heißt es: an den Nagel gehangen, 
Weil's Fried, Geharniſch, Spieß und Schwert. 
Die ſchöne Beut, 

So uns erfreut, 

Die ginge verloren, 

Kott's Blitz und Mohren, 

Und hatte Maulwiſchen keiner begehrt! — 


Al: 


3. Schlacht bei St. Gotthardt. 


10. Aug. 1664. 
Im Ton: Phyllis deine blauen Augen ꝛc. 


Monfier Aontecuculi. 


Türk', itzt hangt dir Schwanz und Feder, 
Wie eim naſſen Gogelhahn, 

Weil vertroſchen wir dein Leder, 

Und dich abgetrieben han; 

Lerneſt bei St. Gotthardt beten, 

Pfeifen am Flegel Antiphon, 

Daß dein Kiupril in Nöthen 

Sprunge wie ein Has darvon. 


Hät's der Kaiſer ſo gepflogen, 
Wie ich's ihme vorgemacht, 
Fiſchet er wol beſſern Rogen, ) 
Als er itzt darvon gebracht. 


) Rogen — Vortheil, Nutzen, Gewinnſt. 


Zar - 


Doch jo gehet's: was erworben 
Und erlanget mit dem Schwert, 
Solch's hat Politik verdorben, 
Und wird ſchandelich verthört. 


Monfier Kiuprili. 


Ich hab Conto falſch geſtellet, 
Bin ſehr bös geloffen an, 

Weilen Hochmuth mich geſchwellet, 
Glaubet, Sieg nit fehlen kann. 
Aber Kaiſeriſche Soldaten 

Dapfer ſeynd baſtant allhie, 
Weilen ſie ſo wol berathen 
Monſier Montecuculi. 


Därf geſchwind zum Frieden kehren, 

Eh noch mehr verpölzt das Glück; ) 
Wann mein Soldan es würd hören, 

Kriegt die Schnur ich um das Gnick. 
Machet ſich doch ſogeſtalten, 

Daß Neuhäuſel, Warasdin 

Därf noch obenein behalten, 

Statt daß ſonſten müſſet fliehn. 


) verpölzt S verſetzt. 
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Der Kaiſer. 


Hab ich zware Sieg in Händen, 
Mach doch einen Armiſtiz, 

Sonſten könnt's contrair ſich wenden, 
Daß das Glück mich dauzen ') ließ. 
Der Franzos, ſo mir verbunden, 

Iſt ſehr falſch, trau ihme nicht, 

Und wie Ungarn hab befunden, 
Giebt mir auch kein Zuverſicht. 


Meiner Völker aus dem Reiche 
Seynd mir nit ſo viel erweckt, 

Daß das Glück nie ab künnt weichen, 
Und nit einmal auch verkleckt. 

Beſſer iſt ein ſchmaler Biſſen, 

So man ſicher nimmet hin, 

Dann Trumpf aus verſuchen müſſen, 
Ob ein Braten man gewinn. 


König in Frankreich. 


Half ich gleich die Schlacht gewinnen, 
Ihme mit viel tauſend Mann, 

Hab ich's dannoch nit im Sinne, 
Daß Fortun er nutzen kann; 


) dauzen = duzen, geringſchätzig behandeln. 
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Anſonſt mir der Kaiſer würde 
Allzu mächtig, und ich hätt' 

Nur davon ein ſchwere Bürde, 
So mich letztlich macht labeth. 


Leopoldi Macht zu ſpalten, 

Spiel ich falſch ſo hie wie dort; 
Darum mit den Türken halten 
Muß ich's heimlich immerfort. 
Bin zwar allerchriſtlichſt König, 
Der io Kipper-⸗Spiel!) gethan, 
Doch ſcheer ich mich darum wenig, 
Vortheil ſtehet oben an. 


) Kipper⸗Spiel = Münzen, am Rand beſchneiden, 
Fälſcherſpiel. 
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Geſpräch zwiſchen England und Ruyter. 


1667. 
England. 


Ach wie bin ich zugerichtet, 

Von des Ruyters Satanshänd, 
Hat mir meine Flott vernichtet, 
Meine ſtolz Armad geſchändt! 
Dreimal auf dem Meer geſchlagen, 
Hat er mich alſo geſchwind, 

Daß es gar nicht iſt zu ſagen, 
Wie ich traurig bin geſinnt. 


Und nun iſt er gare eben 
Kommen in die Thems allhier, 
Will den letzten Conto geben, 
Und verbrennt die Flotte mir. 
Von uns weichet alles Glücke; 
Schon ſeit Jahr und Tag bergab, 
Gehet immer es zurücke, 

Dürft mich legen bald in's Grab. 
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Schon in dem vergangnen Jahre 

Kame Unglück unerhört; 

Durch erſchröcklich Feu'rsgefahre, 

Mir halb London iſt zerſtört. 

Viele tauſend Menſchenkinder 

Seynd da ohne Hab und Gut, 

Haus und Hof, Pferd, Küh und Rinder, 
Fraß die wilde Feuerswuth. 


Muß um Frieden itzo bitten, 
Sonſten geht es arg und ſchlimm, 
Denn ich habe ausgeſtritten, 
Fechten ſchlage aus dem Sinn. 
Holland hat mich ſtark turbieret, 
Iſt mein Meiſter worden ſehr; 
Heimlich hoff, was ruinieret, 
Werd hernach doch beſſer mehr. 


Runter. 


Ja, ihr ſtolze Herren Britten, 

Euch iſt ſo ein Lehre gut, 

Daß ihr meinet nicht wir litten 
Alles was ihr wollt und thut. 
Denkt ihr, daß ihr habt das Meere, 
Itzt alleine in der Pacht, 

Weilen pochet alſo ſehre, 

Habet nicht auf Andre acht? 


a 


Ich werd's aber anderſt weiſen: 
Wie ich will, macht Frieden jetzt, 
Müßt in ſauren Apfel beißen, 
Sonſten dapfer drauf geſetzt! 
London laſſe frei beſchießen, 

Daß kein Stein auf andern bleibt, 
Alſo thut euch gleich entſchließen, 
Mich nicht in den Zoren treibt. 
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5. Rheinfelden. 


1675. 


Der Rheingraf und der Schwede, 
Sie kriegen alle beede, 
Rheinfelden wöllend ſie han. 


Sie zugen ein klein baß uſen, 
Wol bei der Weiermatt uffen, 
Mit vierzigtauſend Mann. 


Wo wöllen ſie's Läger haben, 
Zu Rheinfelden in den Reben, 
Da händ ſie's Läger g'han. 


Sie händ das Läger g'ſchlagen, 
Es koſtet manchen Knaben, 
Mancher Frauen ihren Mann. 


Ein Bötelein kam ihnen ſpate 
Von Zürich aus dem Rathe, 
Gab ihnen ein gute Lehr: 


Ben 


Sie ſöllend Kügelein gießen, 
Dapfer gen Rheinfelden ſchießen, 
Dann werden ſie innen ko. 


Sie haben Kügelein gegoſſen. 
Dapfer gen Rheinfelden g'ſchoſſen, 
Sind noti nüt innen fo. ') 


Ein Bötelein kam ihnen ſpate 
Von Bern us dem Rathe, 
Gab ihnen ein gute Lehr: 


Sie ſöllend das Korn abſchneiden, 
Groß Hunger müßen's leiden, 
Dann werden ſie innen ko. 


Sie haben das Korn abg'ſchnitten, 
Groß Hunger haben fie gelitten, 
Sind noti nüt innen ko. 


Ein Bötelein kam ihnen ſpate 
Von Baſel us dem Rathe, 
Gab ihnen ein gute Lehr: 


Sie ſöllend die Trauben abſchneiden, 
Großen Durſt müßen ſie leiden, 


Dann werden ſie innen ko. 


) noti nüt innen ko S noch nicht hereingekommen. 
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Sie haben die Trauben abg'ſchnitten, 
Großen Durſt haben ſie gelitten, 
Sind noti nüt innen ko. 


Ein Bötelein kam ihnen ſpate 
Von Schaffhauſen us dem Rathe, 
Gab ihnen ein gute Lehr: 


Sie ſöllend die Mauren brechen, 
Und ſöllend frei dapfer fechten, 
Dann werden ſie innen ko. 


Sie haben die Mauren brochen, 
Und habend dapfer g'ſochten, 
Sind noti z'letzt innen ko. 


Ein Kühlein ſchickten ſie für uſen, 
Thät manchen Schweden drob gruſen, 
Das Kühlein treit Werg am Horn. 


Wenn das Kühlein lehrt ſpinnen 
Rheinfelden werdend ihr g'wünnen, 
Dann werdend ihr innen ko. 


Das Kühlein hat nüt g'lehrt ſpinnen, 
Rheinfelden hand wir g'wunnen, 
Sind noti z'letzt innen ko. 


6. Belagerung Rheinfelds. 


1678. 


Liebſte Gräfin an dem Rhin, 

Allarm, Allarm! es ſteht dahin, 

Daß ihr vielleicht ſeyd bald ein Leicht, 
Noch darzu ſchandlich begraben 

In des Hahnen g'nieten ) Magen, 
Wo Gott nicht durch ſeine Gnad 
Bald thut ſchicken Hülf und Rath. 


Stahremberg, dem General, 

S Lob gebühret überall, 

Daß er bei Zeit wohl vorbereit, 
Dieſe Gräfin treulich z'ſchützen, 
Die nicht redlich, durch die Büxen 
Ließ wie d'Finken bürſen fort — 
Schöne Lehr, jetzt liegt er dort! 


Die franzöſiſch Furi hier 
Keinen Schrecken machet mir; 


) g'nieten = geübten, gewohnten. 
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Sie iſt bekannt im ganzen Land. 
Der mit Liſt thut überfallen, 

Muß zTett ſelbſt die Zeche bezahlen 
Die vermeſſen ſich gewagt, 

Schießt brav drauf, ſeyd unverzagt. 


Folget mir und friſch es wagt, 
Dapfer mit den Feinden ſchlagt! 
Vor Grigi hier mich defendir, 

Der zwar voller Liſtigkeiten, 

Und ohn Vortheil nicht thut ſtreiten; 
Doch ſo will ich thun die Prob, 

Zu erwerben uns ein Lob. 


Prinz Carl von Baden und Porly 
Blieben beide todt dabei, 

Markgraf Guſan ſetzt auch brav dran, 
Mußt verwundt doch letztlich weichen, 
Stritte, daß nicht ſeinesgleichen, 

Iſt auch ferners noch bereit, 

Als ein Vetter Ihr Heiligkeit. 


Schallenberg und Mercy treu 

Stunden hier auch redlich bei, 

Sammt Vielen mehr, die haben d'Ehr, 
Und ein Kranz ihnen erkoren, 

Der da niemals kann verdorren, 
Grünet vor der ganzen Welt, 

In dem ſchönen Ehrenfeld. 
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Wo der Mars mit Feuer ſpielt, 
Wo man nach dem Leben ziehlt, 
Mit Stucken kracht, mit großer Macht, 
Wo die Bomben runter fallen, 
Wo man hört das ſtäte Knallen: 
Da iſt unſer Luſt und Freud, 
Weil wir reſolviert zum Streit. 


Wo man hört im grünen Thal 
Pauken- und Trompetenſchall, 

Da ſtirbt man gut mit friſchem Muth, 
Beſſer als mit krankem Herzen, 

Da man liegt in tauſend Schmerzen, 
Und die Schaar der liebſten Freund 
Um das Bette heult und weint. 


Da der Feind ſich dringet ein, 
Gehet alſo blind er drein, 
Schlagt, haut und ſticht, verſchonet nicht, 
Seyd ihr trefflich auf die Dauer, 
Stehet feſt, wie eine Mauer, 
Wie die Löwen unverzagt 
Euch in blutiges Kämpfen wagt! 
Meine Burger, treue Kinder, 

einer Feinde Ueberwinder, 
Halt's ferner treu, ſteht mir feſt bei! 
Nicht wie Freiburg thut mich laſſen, 
Drum ganz Teutſchland ſie thut haſſen, 


1 
Betrachtet euer Ehr und Eid, 
Solches z'bſchulden bin ich bereit. 


Unſer Treſt in unſer Noth, 

War zu alle dreizehn Ort; 

Allein das Ein ſtund nicht mit ein, 
Sonder mußt ich leider! ſagen 
Thäte unſre Feinde laben, 

Ließ den Feind marſchieren fort 
Durch ihr Land, gab z'ſpat Rapport. 


Alſo ſieht man ſonnenklar, 

Daß der Hahn ein Peter war; 

Mit Schand und Spott kräht er jetzt fort; 
Bei ſechzigtauſend, thut er klagen, 
Erſoffen, g'ſchoſſen und erſchlagen, 

Und was noch geriſſen aus, 

Macht dem Grigi großen Graus. 


O du weis Defenſional 

B'ſchützet uns nun überall 

Die Grenzen gut mit Leib und Blut! 
Gewißlich ſolches ſchön ang'ſehen, 
Redlich g'halten dabei ſtehen, 

Erhalt dem Land, um Grenzen 'rum, 
D' Freiheit, Fried, Lob und Reichthum. 


Meine Feder wär zu ſchlecht, 
Daß ſie könnt entwerfen recht, 
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Wie gut der Stand in Schutz nahm's Land, 
Reſolviert zum Grigi g'ſprochen, 

Weichen ſollt und nur nicht pochen: 

Halte 's Königs Wort und Hand, 

Sonſt zerbrochen iſt das Band! 


Alſo fallt auf eure Knie, 

Und dankt Gott von Herzen hie 

Vor den Beiſtand von ſeiner Hand; 
Auch den treuen Eidgenoſſen, 

Deren Hülf wir redlich g'noſſen; 
Dies ware uns das Allerbeſt, 

Grigi ſonſt der Hahn im Neſt. 


Der die Welt mit Donner ſchreckt, 
Der das Meer und Erd bewegt, 
Am Firmament führt's Regiment 
Jener wolle euch beglücken, 

Und den Waffen Segen ſchicken! 
Einmal hat der Kaiſer Recht: 
Gott verläßt nicht ſeinen Knecht. 


7. Straßburg. 


1681. 


trauren, der deisne fe- ſte Mauren einmal ge- ſe-hen hat; 


> ee 


ei Ber 
Aber du find'ſt kein Mann, der jetzt, da du mußtleiden, mit 


ebe 
IT ed] 


dir ſich ſchwarz willkleiden, weil ſelbſt biſt ſchuldig dran. 
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Haft lang genug getrutzt, 

Nun aber einbekommen, 

Der dir den G'walt genommen, 
Die Federn wohl geſtutzt; 

Du wareſt wie ein Pfau 

Biſt gar zu hoch geflogen, 

Den Kaiſer, 's Reich betrogen, 
Jetzt, wie's dir geht, zuſchau! 


Du ſitz'ſt im Trauerthal, 
Frankreich hat dich gewunnen; 
Wir alles wohl dir gunnen 

Dein großen Unglücksfall. 

Traur' nur und bitter wein', 

Das Teutſchland lacht von Herzen 
Zu deinen großen Schmerzen, 
Haſt ſelbſt dir g'macht die Pein. 


Gedämmt iſt ſchon dein Pracht, 
Man ſieht auf deinen Schanzen 
D'Franzoſen herum tanzen, 

Die dich demüthig g'macht. 

Du ſteckſt in großer Noth, 

Das Reich dich gar nicht kennet, 
Kein Reichsſtadt dich mehr nennet, 
Lacht nur zu deinem Spott. 


Kein Stadt ja war dir gleich, 
Könnt'ſt wehren dich aus allen, 
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Vor feindlichem Anfallen, 
Im ganzen Römiſch-Reich. 
Drum jeder insgemein 
Wollt etwas auf dich wetten, 
Du, Mutter der Reichsſtädten, 
Würdſt niemals untreu ſeyn. 


Aber was höre ich? 

Ich kann es ja nit faſſen, 

Wie d' Witz dich hat verlaſſen, 
Pfui, Straßburg, ſchäme dich! 
Beim Reich kannſt nit mehr ſeyn, 
Weil deine Wehr und Waffen 
Nur haben darzu g'ſchlafen, 

Wie d' Feind dich g'nommen ein. 


Was hat dich darzu bracht? 
Die Freiheit hinzuſchenken, 
Braucht weiter nachzudenken. 
Was haſt du doch gedacht? 
Die Feind durch ihren Liſt, 
Wie Trojam dich gefangen, 
Biſt ſelbſt ins Garn gegangen, 
Weil d'untreu worden biſt. 


Ein Jungfrau wareſt du, 

Haſt g'habt den edlen Namen; 
Pfui, pfui! jetzt mußt dich ſchamen; 
Scham dich, truck d' Augen zu, 
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Und ruf: o weh, o weh! 
Hab d' Jungfrauſchaft verloren, 
Bin Abſalon geboren — 
Die Untreu nun verſteh! 


Geh fort mit deinem Sohn! 
Haſt Leopold verachtet, 

Ihn und das Reich nit g'achtet, 
Empfang jetzt deinen Lohn! 
Dein Hochmuth war ſo groß, 
Daß du dem Kaiſer trutzen, 
Leichtfertig därfteſt ſchutzen 

Aus ſeiner milden Schooß. 


Dir war das Prädikat, 

Daß vor viel hundert Jahren, 
In ſchweren Kriegsgefahren, 
Kein Feind dich zwungen hat; 
Dann auch die ſtarke Feind, 
So dich auf allen Seiten 
Gedachten zu beſtreiten, 

Zu Schanden worden ſeynd. 


Haſt g'ſucht ein großen Ruhm, 
Haſt eine Lilien g'rochen, 

So dich in d'Augen g’ftochen, 
Ein ſchöne Frühlingsblum, 
Du weißt ja was ich mein — 
Drei Lilien auf den Wappen, 
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Jetzt der Straßburger Lappen, 
Gar ſtrenge Richter ſeyn. 


Die Lilien riecht ſonſt wohl, 
Will aber dir nit ſchmecken; 
Muß was dahinter ſtecken, 
Haſt bald die Naſen voll. 
Sag und berichte mich, 

Wie riecht's in deiner Naſen, 
Daß man thut Fried ausblaſen, 
Und dich laßt man im Stich? 


Gelt, gelt, man weiß es wohl; 
Zwölftauſend mußt ernähren, 

Den Eid auch Frankreich ſchwören, 
Das iſt dein Garniſon! 

Denkſt dann jetzt nit mehr dran, 
Wie du vor wenig Zeiten 

Noch g'noſſen haſt Freiheiten, 

Dich b'ſchwert ob wenig Mann? 


Im Glauben warſt ganz frei, 
Der dir wollt etwas ſagen 

Vom Papſt, haſt's ausgeſchlagen, 
Und g'nannt Abgötterei. 

G'wiß aber iſt, glaub mir: 

Daß Frankreich wird begehren, 
Du ſollſt den Papſt verehren. — 
Wie wird dies g'ſchmecken dir? 


v. Ditfurth, Volks- und Geſellſchaftslieder. 
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Wie ſiehſt jo durmiſch!) drein! 
Du mußt in Glaubensſachen 
Ein Aenderung bald machen, 
Das geht dir gar ſchwer ein. 
Ludwig ſagt: Ich begehr, 

Das Münſter mußt du raumen, 
Laß dir nichts anders traumen, 
Dem Papſt und ſeiner Lehr. 


O großer Spott und Schand! 
Die Güter mußt vergeſſen, 
So du unbillig b'ſeſſen, 
Gieb's jetzt dem Prieſterſtand. 
Verſteh mich aber recht, 

Nit deinen Predikanten, 

Auch Prieſter ſogenannten, 
Dahin ſie viel zu ſchlecht. 


Geh hin, und ewig Fluch, 

Fluch über die Verräther, 

Und deine Uebelthäter, * 
Die Rach an ihnen ſuch! 

Geh, ruf, ſchrei Tag und Nacht: 
Der Sathan ſoll die holen, 

Die g'glaubt, Frankreichs Parolen, 
Und dich zum Sclaven g'macht! 


) durmiſch — taumelig. 
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Frankreich verſpricht gar viel, 
Dich auf ihr Seit zu bringen, 
Könnt ſchöne Lieder ſingen, 
Doch halt't ſie, was ſie will. 
Ach Straßburg, dieſesmal 
Trinkſt für das ſüße Hönig, 
So dir verſpricht der König, 
Nichts als die bitter Gall. 


Recht, recht, verdienſt es wohl! 
Dann die vom Kaiſer weichen, 
Schlagt man mit ſolchen Streichen, 
Dich man ſo zahlen ſoll; 

Man ſtraft nur dein Untreu, 

Du kannſt dich zwar beklagen, 
Man laßt dich aber ſagen, 

Daß es zu ſpat dich reu. 


Dahero lerne doch 

Frankreich nun treu zu leben, 
Dem du dich ſelbſt ergeben, 
Schwör zu dem harten Joch! 
Verſpreche deine Treu, 

Schlag beede Händ zuſammen, 
Ruf an des Königs Namen, 
Daß er dir gnädig ſey! 


8. Schlacht bei Patras. 


24. Juli 1687. 


Nach der Weiſe: Hört zu ein kündlich neue Mär ꝛc. 


Die Sonne ſcheint frei in das Feld, 
Der Mond iſt dunkel worden, 

Graf Königsmark, der dapfere Held, 
Hat großen Ruhm erworben, 

Den Soldan in ein blutigen Schlacht 
Gedämmt und ganz zunicht gemacht. 


Erſt gabe es viel Müh und Noth, 
Erſchrecklich Peſt darneben, 

Kein Waſſer, ganz verſchimmblet Brot, 
War gar ein hündiſch Leben. 

Viel tauſend Brüder ſturben jach, 

Die Hälfte kaum man wieder ſach. 


Gekommen ſeynd wir nach Patras, 
Heißt's gleich: friſch auf die Glieder! 
Ueber hohe Berg und tiefe Thal 

Zu Nachts geht's auf und nieder. 
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Dem Feind ſeynd wir ſchon im Ruckn, 
Wöll'n ihme das Hütlein zuckn. 


Fruh, als wir noch nit aufgeſtellt, 

Aus einem Oelwald mitten 

Herfür ſie ſturmten in das Feld 

Mit Schreien und mit Wüthen 

Schießen gleich aus hundert Stucken ſchwer 
Auf uns ganz zorniglich daher. 


Sie haben nit gar wohlgezielt, 

Sie kunnten ſchier nur knallen, 
Darob ſeynd ihre Reuter wild 

Nächſt auf die Schlowacker g'fallen. 
Die forchten ſich, ſtunden nit feſt, 
Hielten's Laufen gleich für's Allerbeſt. 


Darauf rennt auch das Fußvolk frei 
Auf unſer deutſche Brüder, 

Erhube ein ſehr groß Geſchkrei, 
Schallt weithin auf und nieder; 
Doch ging die Schule nit ſo aus 
Es gabe ganz ein andern Schmaus. 


Unſer Artollerie mit Gewalt 
Ging ſauſen in ihr Haufen; 
Gar mancher todt darniederfallt, 
Das Blut begunnt zu laufen. 
Stund ihnen nit an das Confect, 
Das ſie ganz blutig da geſchleckt. 
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Da wollten's abtrußen unſern Verhau, 
Die Witz möcht ſonſt verrinnen; 

Von Donnern und Schreien erbidmet die Au, 
Sie kunntens nit gewinnen. 

Ihr Türkenhund, kommt nur herein, 

Wir ſchenken dapfer Musketellerwein! 


Bei ganzen Haufen fielen's um, 
Darzu viel Generalen; 

Da ſeynd ſie worden ſtill und ſtumm, 
Weilen's ſo die Zech ſoll'n zahlen; 
Sie kunnten nit verdaun die Speis, 
Sie forchten ſich, war ihnen zu heiß. 


Friſch auf, friſch auf! Unſer Kavallerie 
Begunnt itzt einzuhauen, 

Darzu freiher unſer Infanterie 

Ruckt für, fie zu beſchauen. 

Ade, Ade! Sie fliehn darvon, 

Der Sieg und der ward unſer Lohn. 


Erbeutet ſeynd da groß und ſchwer 
Gar viel Proviant und Schätzen, 
Kartaunen, Fahnen und Gewehr, 
Das Läger kunnt uns letzen; 

Wer nit gefallen in der Schlacht, 
Der hat da ſein Fortun gemacht. 
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9. Unvergleichlicher Teutſcher Reichshelden herrliches 
Siegeslob, und Aufmunterung in's Feld 
zu gehen contra Frankreich. 


1638, (?) 

Raiſer. 
ame . 
N se 


een zen Sie 


r 
Geht 0 Fran- zo⸗ ſen an, ver- rich⸗tet gu⸗ te 
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Teutſche. 
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Raifer. 


Es ift ein arger Feind, der glatte Wort nur giebt, 

Ja nichts als Brand und Mord und die Verheerung 
liebt, 

Und gleichwohl noch die Schuld uns in die Buſen 
ſchiebt. 


Frankreich. 


Was frag ich nach eurem Beſchulden doch viel, 
Als ob ich nur immer verderbe das Spiel, 
Ich lache der Sachen und thu was ich will. 
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Kurbayern. 


Es klagt die ſchöne Pfalz, der Neckar, Rhein und Main; 
Wie ſollen wir dann nicht darob erhitzet ſeyn, 
Und dieſem Hahnenheer das Rauben ſtellen ein? 


Frankreich. 


Ja ſtellet nur immer, wer fraget darnach? 
Wir greifen doch weiter von Tage zu Tag, 
Gott gebe, was Kaiſer und Reich darzu ſag. 


Aurbayeru. 


So werd ich Schwägerſchaft und alles ſetzen an, 
Und wider Frankreich Wuth, erweiſen was ich kann; 
Es muß doch Widerſtand mit Eifer ſeyn gethan. 


Frankreich. 


Ja Bayern wird's machen! Die Schwagerſchaft trutzt; 
Ich hab die Kurpfalz ſchon zuſammen gebutzt; 
Was hat doch der Teutſchen ihr Wehren genutzt? 


Kur ſachſen. 


Es iſt noch Zeit genug, daß man den Hahnen ropf, 
Und ihme wiederum auf ſeinen Schnabel klopf, 
Ja gar das Waizenloch verlege und verſtopf. 
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Frankreich. 


Was? Poſſen! Es ropfet und klopfet ſich recht; 
Ich rüſte Armeen ſchon zu dem Gefecht. 
Laß ſchauen, wer jaget das Hahnengeſchlecht. 


Aur ſachſen. 


Ich will dir, ſtolzer Hahn, das Trotzen ſchen ver⸗ 
wehren, 

Es ſoll der Teutſchen Macht dich anders ſingen 
lehren, 

Man wird das ſchöne Reich nit laſſen ſo verheeren. 


Frankreich. 


So denk ich indeſſen ein andern Fund aus, 
Und locke den Türken und Töckeli 'raus, 
Daß dieſer euch wieder den Handel verkraus. 


Kurbramdenburg. 


So macht's der Satan auch. Pfui Franzmann, pfui 
der Schand! 

Hauſt ſo der Chriſtlichſte im Chriſtenreich und 
Land; 

So iſt der Glaub hinweg und nur Gewiſſens⸗ 
Brand. 
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Frankreich. 


Was Glauben, Gewiſſen, was Länder, was Reich! 
Ich achte dies alles den Märlein nur gleich; 
Indeſſen, ihr Teutſchen, verieren wir euch. 


Kurbrandenburg. 


So ſoll noch meine Macht, vereinten Kräften, dir, 
Du ſtolzer Hahnenprinz, genugſam kommen für, 
Wie meine Völker ſchon dich klopfen im Quartier. 


Frankreich. 


Laß klopfen! Ob's einmal geſchieht, was ſchadt's? 
Wir haben im Reich genugſamen Platz, 
Und thun euch ſchon wieder was anders zum Trab, 


Kurpfalz; Heidelberg. 


Das danke, weiß nit wer, ſolch einem falſchen Freund, 
Der es mit Schwägern ſo auf erzbarbariſch meint, 
Und als ein Länderfraß ſich zu erweiſen ſcheint! 


Frankreich. 


Wer fragt mehr nach Freunden? die Länder ich mein. 
Es möge mit Rechten, auch wider Recht ſeyn, 
So zieh ich die Gelder und ſchätze dich ein! 
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Kurpfalz heidelberg. 


So hat der Kaiſer doch noch Volk und Macht genug. 
Zu dämpfen ſolche Feind, voll Liſten und Betrug, 
Dem alle Bosheit nur ſoll heißen recht und klug. 


Frankreich. 


Ja dämpfet nur wacker, und ſtellet euch für, 
Ich werde ſchon machen in Ungarn und hier 
Dem Kaiſer zu ſchaffen genugſam mit mir! 


Kaifer. 


Auf, teutſche Helden, auf, zuſamm mit aller Macht, 
Und helft dem ſtolzen Hahn erlegen ſeine Pracht, 
Der unſer teutſches Reich ſo läſtert und veracht! 


Teutſche. 


Wir wollen dem Hahnen ſchon brechen die Zähn, 
Daß er uns wird laſſen die Länder bald ſtehn, 
Und wieder in ſeine Schlupfwinkel hingehn. 


Spanien. 


Ich ſtehe auch zu euch, ihr tapfer teutſches Heer, 
Und halt es mit dem Reich, zu eures Kaiſers Ehr; 
Es hat mich dieſer Hahn auch ſchon bezwacket ſehr. 
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Portugall. 


Recht alſo! Ich trage auch gleiche Begier, 
Er hat ſich gleichmäßig verfeindet mit mir. 
Zum Waffen! So rächen Kurheidelberg wir! 


König Wilhelm in England. 


Er hat mit Engeland auch Händel angericht, 
Doch war es, Gott ſey Dank! ihm auch gelungen nicht; 
Es ſchützet Gottes Hand, wer um den Glauben ficht. 


Holländer. 


Was hilft es den König Jacobum dann nun? 
Wir haben mit Frankreich gar nichts zu thun, 
Und klopfen dieſelben, ſo wollen nicht ruhn. 


Teutſche. 


So ſetzt mit uns zuſamm, und geht auf Frankreich los, 
Dann ſeine Brennerflamm, die lodert gar zu groß, 
Daß wir dem Rauberkrieg auch geben einen Stoß! 


Holland, England, Spanien. 


Parola! Es bleibe verſichert geſagt: 
Wir plagen den wieder, der Teutſche ſo plagt, 
Bis alle die Hahnen am Rheinſtrom verjagt! 
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Glücks ruf. 


Es grünen Oeſterreich mit deſſen Freunden all, 
Kurbayern, Spanien, Neuburg und Portugall! 
Sa! Vivat Leopold! Glück zu der Stucken Knall! 


Teutſche. 


Ja Vivat! Sie leben und grünen auf's Beſt, 
Und ſetzen zuſammen herzeinig und feſt, 
Bis alle Franzoſen verlaſſen ihr Neſt. 


Es falle Frankreich um, das Erztyrannenreich, 
Und werd zur Wüſtenei den Pfalzruinen gleich, 
Daß Ludovikus ſtürz und Leopoldus ſteig! 


Fama. 


Ja vivant! Es leben des Reiches Getreu! 
Gott mache zu Schanden, was wider ſie ſey, 
Und alles vom Wüthen des Hahnenheers frei! 


10. Confessio Gallicana. * 


1690, 


Frankreich, das groß Weltwunder, 
Bin ich, wer mich nicht kennt. 
Stift aller Ort viel Plunder, 
Wer mich antaſt, ſich brennt. 
Mich fürcht auch, wer mich liebet, 
Weh deme, ſo mir traut! 

Wer meine Freund betrübet, 

Den leg ich auf die Haut. 


Mein Aufzug wohl beſehet, 
Wie ich bekleidet bin, 

In Farben viel beſtehet, 
Verblümlet aus und in, 
Mit Fuchsbälg unterzogen 
All mein Bekleidung iſt, 
Der Faden iſt: betrogen, 
Der Eintrag: lauter Liſt. 


Nach Salamandrä Arte 
Lieb ich das Feuer ſehr, 


ä 


Nicht leichtlich ich erwarte, 
Bis meiner man begehr. 
Anblaſen ſo viel Flammen 
Zu Waſſer und zu Land, 
Daß niemand ſicht zuſammen, 
Kann machen ich zur Hand. 


Auf Filzſchuh hereinſchleichen, 

Schön ſetzen meinen Fuß, 

Das Hälmlein durch's Maul ſtreichen,“) 
Mit Fuchsſchweif handlen muß. 

Laß mich in Händlen brauchen, 

Die mir ſonſt nichts angehn 

G'fallt's mir nit, hab ich d'Strauchen, ) 
Und laß das Handlen ſtehn. 


Mein Haupt, verblümäſchieret, 
Von fremden Federn viel, 

Die andern ich entführet 

Und nit mehr geben will. 
Der Adler ſtark beſchmerzet, 
Daß mit ihm und ſein Haus 
Der Hahn ſo redlich ſcherzet, 
Wie's Kätzlein mit der Maus. 


Von Gold mein Bruſtſtuck ſcheinet, 
Halt die Lioniſch Prob, 


) Hälmlein durch's Maul ſtreichen = hinhalten. 
) Strauchen — Schnupfen. 
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Der Teutſche gleichwol meinet, 
Sey würdig alles Lob. 

Mein Schärpe, ſo mich zieret 
Von ſchmaler Wahrheit iſt, 
Kein G'wiſſen mich vexieret, 
Bin doch der Chriſtlichiſt. 


Mein Herz, wie ein Madreſſe 
Dient jedermann; allein 

Das eigne Intereſſe 

Das Mark iſt meiner Bein. 

Ein gut's, redlichs Gewiſſen 
Frankreich nie g'liebet hat, 

Kann und will nichts drum wiſſen 
Mein jetziger Etat. 


Herr Schadenfroh mein Bruder, 
Fremd's Unglück iſt mein Freund, 
Des Satans Unterfutter, 

Fremd's Glück mein Herzenleid. 
Ganz Teutſchland ſollte brinnen, 
Ich wollt' zutragen Holz, 

Dann würd, ohn frommes B'ſinnen, 
Der Hahn und Mon recht ſtolz. 


Glaubt, mich von Herzen freue 
Mein Tripelallianz, 

Ganz Eines ſeynd die Dreie 
In des Humors Subſtanz. 


v. Ditfurth, Volks- und Geſellſchaftslieder. 4 
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Satan, Soldan, mein König, 
Haben oft hart gebäckt, 

Viel Salz mit wenig Hönig 

Schon mit einand geſchleckt. 


Mein Ludwig, will man ſagen, 
Wie ſich auch wahr befindt, 
Sey, ohne ferners Fragen, 
Ein Dreizehnmonatskind. 

Vom Purpur zwar herrühret, 
Doch wenig ſchamroth wird, 
Von Vätern zween gebühret, 
Daß er zwei Wappen führt. 


Mein Gott, an den ich glaube, 
Mein König iſt allein, 

Ich ſtehle oder raube, 

Geht mir kein Sünd nit ein. 
Papſt, Biſchöf müſſen ſagen 
Nur was ich gerne hör, 

Hab nichts nach ihn zu fragen, 
Greif ſonſt gleich nach der Wehr. 


Ich lieb die Götter alle, 
Bin ihrer all gut Freund, 
Darf allzeit auf den Saale 
Wo ſie verſammlet ſeynd; 
Bin auch wie ſie beſchaffen, 
Erdichtet von Geburt, 
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Der Wahrheit bloße Affen, 
Zu Laſtern genaturt. 


Venus, wie ich dich liebe, 
All Sagen iſt umſunſt, 

In Waffen dein mich übe, 
Bin Meiſter deiner Kunſt. 
Mein Montespan iſt worden, 
Was vor Valiere war; 
Keine in Lumpensorden, 

Iſt böſer um ein Haar. 


Mein Königesbaſtarten 

Ich nit wohl zählen kann; 
Fleißig im Liliengarten 
Gepflanzet hat mein Hahn. 
Ich zähl ihn unter Götter, 
Ihm Alles iſt erlaubt, 

Was ſonſt kein Venusfretter, “) 
Als Meiſter er behaupt. 


Mars, der unruhig Bruder, 
Ein G'ſell nach meim Humor, 
Mein's Herzens Unterfutter, 
Der mich ſo hebt empor: 

Er haßt wie ich den Frieden; 
Durch ſein Gnad und Favor 


) Venusfretter Venuswunder. 
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Hab ich gut Pfeifen g'ſchnitten, 
Weil ich ſitz in dem Rohr. 


Fürcht gleichwol ſeine Tücke, 
Sein unbeſtändig Treu, 
Kommt er mit falſchem Blicke 
Macht er mich vogelfrei. 

Thut ihm's Fortuna ſchaffen, 
Fahrt er mir durch den Sinn, 
Und legt mich wachend ſchlafen, 
Wie der zu Stambul drin. 


Nichts weich ich im Betrügen 
Dem Gott Merkurio, 

Trau mir ſo gut zu lügen 
Nach ſein Ingenio. 

Die Welt hat ſatt erfahren 
Was mein Parole ſey; 

Die Wahrheit muß man ſparen, 
Muß geben Stroh für Heu. 


Will mit Saturno meſſen, 

Wer ſey ein größrer Fraß. 
Was Menſchen hab ich g'freſſen 
Am Rhein und im Elſaß! 

Viel Kirchen, Städt und Häuſer 
Im Reich hab ich verſchluckt, 
Damit nur würd dem Kaiſer 
Sein Heil und Glück verruckt. 


er, 


Das übrig Götterg'ſindel, 

Den Magen mir umkehrt; 

Ihr Glori hat den Schwindel, 
Iſt kein Schnellfingerl ) werth. 
Viel mächtiger mein König, 
Annehmlich von Poſtur; 

Die Wort, lieblich wie Hönig, 
Halbgöttlicher Natur. 


Weil ich dann bin ſo mächtig, 
Ein Schrecken aller Welt, 
Zieh ich auf alſo prächtig 
Aus mein und fremden Geld; 
Spar nichts zu corrumpieren 
Der Potentaten Sinn, 

Viel Schelmen zu creieren 
Iſt der Sorbonä G'winn. 


Eins mich verhaſſet machet, 
Verdächtig jedermann, 

Daß Ludwig ſo viel bachet 

In Machometis Pfann. 

Wie viel hat mich gekoſtet 

Die türkiſch Allianz! 

Mein Geld allg'mach verroſtet, 
Hab faſt keins mehr zum Tanz. 


) Schnellfingerl — Naſenſtüber. 


Die Teutſchen allg'mach riechen, 
Daß ihnen ich zu ſchwach, 
Muß mich daher verkriechen 
Vor ihnen nach und nach. 
Fliehen iſt mir ein Schande, 
Friedmachen iſt mein Spott, 
Geb's Heft nit aus der Hande, 
Bis mich bezwingt die Noth. 


Mein König liebt ſein Lande, 
Seine Franzoſen zwar, 

Daß er halt für kein Schande 
Am Hals zu tragen gar. 
Kein Arzt kann mich erleiden, 
Die ſonſt ſo leidlich Sucht, 
Der Tod allein muß ſcheiden 
Eing'wurzte Venusfrucht. 


Die Erd zu ſchwach mir worden, 
Greif nun den Himmel an; 

An gottgeweihten Orten 

Geld, Silber ich verbann, 

Die Heilige von Altaren 

Mein Münzbank ſchaffet aus, 
Mein Bildniß kann bewahren 
Allein das Lilienhaus. 


Viel meiner Feinde Augen, 
Denen ich bin ein Spieß, 
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Scharfſinnig auf mich ſchaugen, 
Wem nächſte Laug ich gieß; 
Oder, ob ſie mir zwagen, 
Steht noch in Glückeshand; 
Darf offentlich keins wagen, 
Schleich heimlich in mein Land. 


Hab ſauber ausgekehret 

Im Elſaß und am Rhein, 
Wird niemals ſeyn gehöret, 
Was ich gethan allein. 

Will mir's der Himmel ſchenken, 
Die Erd muß ſchweigen ſtill, 
Ewig an mich gedenken, 

Was ich gethan zu viel. 
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11. Schlacht bei Hochſtädt. 


13. Aug. 1704, 


Dorindchen, ſüßer Schatz, 
Was ſoll dann dies bedeuten? 
Wir müſſen in das Feld, 
Von dir anitzt abſcheiden. 


Es ziehen in den Krieg 

Die größte Potentaten, 

Mit Stucken und Gezelt, 
Geharniſch, Roß und Wagen. 


Und als wir ausgeruckt, 

Nach Hochſtädt ſeynd gekommen, 
Franzoſen ſtehn allda, 

Die Schlacht, die hat begonnen. 


Eugenius, der Held, 
Thät uns encouraſchieren, 
Wir ſollten herzhaft dran, 
Victori nicht verlieren. 
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Konſtabler, friſch darauf 

Mit groß und kleine Stucken! 
Darnach ſo wollen wir 

Mit dem Gewehr anrucken. 


Hilf Gott! Ein ſolche Schlacht 
Iſt niemals nicht erlebet, 
Darvon das Herz im Leib 
Erbidmet und erbebet. 


Victori! Unſer Feind, 

Der iſt auf's Haupt geſchlagen, 
Er fliehet ſchon darvon, 

Die Reuter ihm nachjagen. 


Man kann ſie zählen nicht, 
So viele ſeynd gefallen; 
Sehr hohe Offizier, 

Ihr General gefangen. 


Vivat! Eugenius 

Victori hat erhalten; 

Ueber die Feinde all 

Muß er den Sieg behalten! 
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12. Im Quartiere. 


1704. 


Eviva, friſch luſtig, Soldaten kommen an! 

Nun, Bauer, mach gutes Quartier! 

Wir haben dem Feind recht Abbruch gethan, 

Itzt wöll'n wir einliegen allhier. 

Bring Schunken und Würſt, ſchaff Wein und ſchaff 
1 Brot, 

Und was man ſonſt muß haben, 

Hat man beſtanden groß Drangſal und Noth, 

Sich auch rechtſchaffen zu laben! 


Schau nur nicht ſauer auf uns herein, 

Solch's kommt niemand zu gute; 

Wir thäten dich ja von dem Feinde befrein 

Mit unſerm Schweiß und Blute. 

Er hätt' dich gefreſſen mit Haut und mit Haar, 
Wann er itzt Gewalt hier errungen; 

So därfſt du ſparen nicht ſo gar, 

Weil wir ihn haben verdrungen. 
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Der Hahn iſt ſehr frech und trußig darzu, 
Krähet gern auf fremder Miſten; 
Eugenius aber legt ihn zur Ruh, 

Vor ſein raubgierig's Gelüſten. 

Der gönnt uns auch jetzo die kurze Raſt, 
Nach alſo heißen Tagen; 

Da wird ein friſcher Muth gefaßt, 

Sich wiedrum herzhaft zu ſchlagen. 


Soldaten, die muß man haben im Land, 

Aller Ehren ſie halten werthe, 

Weil ſie dem Feind ſeyn allzeit baſtant, 

Und wehren mit ihrem Schwerte. 

Nicht Kaiſer und König, nicht Graf und nicht Herr, 
Könnt ſich der Ruh ergeben, 

Wann nicht der tapfre Soldatenſtand wär — 
Eviva ſoldatiſches Leben! 


13. Belagerung von Toulon durch P. Eugenius. 


1707. 


Ein Hähnlein wöllen wir rupfen, 
Iſt ſtolz und wohl bekannt, 
Schneeweiß mit bunten Dupfen, 
Es ſoll uns nit entſchlupfen, 
Toulon iſt es genannt. 


Fein ſauber wöll'n wir's braten, 
Ob's ſchreit Kikeriki; 

Es ſoll uns wohl gerathen, 
Dieweil zu Gaſt geladen 
Eugenius ſelbſten hie. 


Er will es auch tranſchieren 
Mit ſeinem ſcharfen Schwert, 
Ihme feinen Kamm abzieren, 
Den es ſo ſtolz thut führen, 
Iſt einer Mahlzeit werth. 


Wohlauf und in die Schanzen, 
Konſtabler, friſch und gut! 
Laßt hell das Feuer glanzen, 
Das Hähnelein der Franzen 
Zu braten in der Gluth! 


14. Schlacht bei Malplaquet. 


11. Sept. 1709. 


Im Ton: Die Hirſchen und Hafen den Jäger erfreun ac, 


Ach Villars, ach Villars, ach großer Marſchall, 
Was iſt denn das vor ein Freudenhall, 

So durch die Lüften gleitet? 

Fürwahre, das iſt Victorigeſchrei, 

Dieweilen Eugenius ſieget auf's Neu, 

Und Marlebrough ihme zur Seiten. 


Bei Malplaquet, in der blutigen Schlacht, 
Haben ſie geſchlagen des Ludowigs Macht, 
Beſieget die Franzoſen. 

Ob's auch im Streite ſich dapfer gewehrt, 
Eugenius doch mit ſeinem Schwert, 

Hat ſie zu Boden geſtoßen. 


Zehntauſend Franzoſen, die liegen todt, 
Können nicht mehr verdauen das friſche Brot, 
So ſie am Morgen genoſſen. 
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Marſchall Villars ſelbſten, du großer Held, 
Liegſt hingeſtrecket in dem Feld, 
Von Blut ganz überfloſſen. 


Wäre Boufleurs nicht geweſen allda, 
Als ſolches Unglück dir geſchah, 

Es wäre noch übler ergangen; 

Der ſtellte ſein Sachen klüglich an, 
Und führte die Armee darvon, 

Daß keiner nicht ward gefangen. 


Eugenius geht itzt nach Mons, 
So ihn erwählet zum Geſpons, 
Es ſoll gar wohl gelingen. 
Eugenius behält den Preis 

Wohl auf dem weiten Erdenkreis, 
Wird alle Feind bezwingen! 


63 


15. Ganz neues Welttheater, * 


das iſt: 


5 (Was alles in dieſem Jahr 
Poetiſche Darſtellung ) N 5 4 N 
(In Europa geſchehen war. 
Gedruckt unter dem Monde im Jahre des Heils 


1725. 


Im Ton, wie man das vorigjährige Lied ſingt. 


Czar peter. 


Ich ſoll mich zur Ruh begeben, 
In die finſter Erdengruft, 

Denn der Tod pocht an ſo eben, 
Mich von meinem Throne ruft. 
Alle Herrlichkeit des Lebens, 

Iſt für mich nun ganz vergebens, 
Abgethan und eingeſtellt, 

Vale, vale, arge Welt! 
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Czarin Katharina. 


Weil der Czar nun iſt geſtorben 
Gehet es nach meinem Sinn, 
Daß ich hab den Thron erworben, 
Und alleinig Herre bin. 

Werde meinen Neffen ziehen, 

Daß er einſtmals kann einſtehen, 
Und mir folge auf dem Thron, 
Peter des Alexei Sohn. 


Menzikoff. 


Meine Kaiſerin hab erhoben 
Durch ſoldatiſch Machtgewalt, 
Solches Werk ſoll man beloben, 
Denn es giebt nun kein Zwieſpalt. 
Von eim armen Bäckerjungen 
Habe mich ſo aufgeſchwungen, 
Daß zu oberſt in dem Reich 

Steh mit Oſtermann zugleich. 


Oſter mann. 


Ja ſo iſt es, lieber Bruder, 

Und wir ſind die Mächtigſten, 

Können bleiben an dem Ruder, 

Wenn wir recht zuſammen ſtehn. 

Was ſonſt Andere aushecken, 

Giebt uns wenig Sorg und Schrecken, 


a 


Wir ſind erſtlich oben an, 
Und die Andre hinten dran. 


Prinzeſſin Auna. 


Tochter ich des großen Czaren 

Und der Kaiſerin Katharein, 

Werdt mit Karl Friedrich ein Paare, 
Herzog Gottorp und Hollſtein. 

Alle Freuden dieſer Erden 

Mir itzund zu theile werden, 

Und mit ganz vergnügtem Sinn, 


Gehe zu der Hochzeit hin. 


Spaniſche Prinzeß. 


Ich ſpei aber Gift und Gallen, 
Wegen angethaner Schand, 

Fluche den Franzoſen allen 

Wegen Ludwigs Unbeſtand. 

Hat die Ehe mir verſprochen, 
Jetzo doch das Wort gebrochen, 
Frankreichs König Ludewig, 
Schickt nach Spanien wieder mich. 


Ward in Frankreich ja erzogen, 
Alle Welt itzt ſpottlich ſchaut, 
Weil ich alſo bin betrogen, 
Auf die abgedankte Braut. 
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Aber ſchwer ſoll er's noch büßen! 
Wer Recht, Ehre tritt mit Füßen, 
Und ſo treulos handeln thut, 
Muß es zahlen mit dem Blut. 


König in Fraukreich. 


Ich laß wenig mich turbieren 
Durch den Zorn der Spaniolin, 
Weil ein Andre heim will führen, 
Maria ſteckt mir im Sinn. 

Iſt Leseinsky's Tochter zware, 
So aus Polen flüchtig ware, 
Helf ihm aber wiedrum wohl, 
Daß er König werden ſoll. 


Königin in Spanien. 


Ich brenn auch in Zorn und Flammen, 
Durch den ſpottlichen Affront, 

So man gegen uns begangen, 

Schicket die Prinzeß darvon. 

Muß mich zware noch bezähmen, 

Werd doch aber Rache nehmen, 

Und des Ludwigs Schimpf und Spott 
Machen wett gedoppelt noch. 


Kaifer Karl. 


Dieſen Zorn mach mir zu nutze, 
Will mit Spanien mich alliir, 
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Daß ich Frankreich beſſer truße, 
England, Holland auch bravier. 
Dieſe ſollen mich nicht ſtören, 
Und die Handelſchaft verwehren, 
Meiner Indiſch Kompagnie, 

Zu Oſtende ſpat und früh. 


Helfe Spanien zu bekommen, 
Wiederum das Gibraltar, 
Sammt Minorka, ſo genommen 
Engeland vor Tag und Jahr. 
Auch daß an Prinz Carlos eben 
Das Toskana einſt wird geben, 
Mitſammt Parma, Piazenz, 
Gebe kaiſerlich Lizenz. 


König in Spanien. 


Bruder das kommt mir gelegen, 
Weil es gegen Frankreich geht, 
Wider das zieh gern den Degen, 
Und mein Hut zu Felde ſteht. 
Ich will gerne zu dir halten, 
Laß es nur der Himmel walten, 
Daß der arge Ludewig 

Itzt bekomm ein rechten Stich. 


Unſer Länder woll'n wir ſchützen 
Gegenſeitig ohne Trug, 
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Und die Erbfolg unterſtützen, 
Wie wir ſie beſtimmt nach Fug. 
Alſo ſoll es feſt beſtehen, 

Was da will, es mag geſchehen, 
Wollen von dem Pakt nicht ab 
Weichen bis an unſer Grab. 


Frankreich, England, Preußen, Holland. 


Weil ihr euch ſo eng verbündet, 
Gegen uns zu Krieg und Streit, 
Iſt es Zeit, daß man ſich findet 
Auch zu einem Pakt bereit. 

Was ihr ſinnet, ſoll nicht werden, 
Solches machet uns Beſchwerden, 
Paſſet ſchlecht in unſern Kram, 
Und wir legen es ſchon lahm. 


Der das Liedlein g'machet hat, 
Giebt noch einen guten Rath. 


Alſo ſtehen itzt die Sachen, 

Und ein Krieg pocht an die Thür; 
Beſſer wär, als Bündnißmachen, 
Ruh und Frieden ziehen für. 

Ach die vielen Krieg und Schlachten 
Anders nichts zuwege brachten, 

Als ſo vieler Tauſend Tod, 
Jammer, Elend, Angſt und Noth! 


oo 


16. Peter des Großen Tod. 


8. Febr. 1725. 


Der Czar peter. 


Was will denn dein ung'ſtüm Pochen, 
Todtenmann, an meiner Thür? 

Wie ein Dieb biſt eingebrochen, 
Tritteſt an mein Bette für. 

Willſt du mich ſo eilends nehmen 
Jetzo in das Grabeshaus? 

Thu ja fünfzig Jahr kaum zählen, 
Könnt noch lange halten Haus. 


Der Tod. 


Großer Czare, mächt'ger Kaiſer, 
Deine Stund iſt laufen ab, 
Mußt anitzo mit mir reiſen, 

Und dich legen in das Grab. 
Du haſt g'nug gethan auf Erden, 
Und das Rußland groß gemacht. 
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Schwed und Türke mußte werden 
Ganz zunicht von deiner Macht. 


Was noch gibt zu thun und ſchalten, 
Laſſe du getroſt daheim; 

Das wird alſo ſich geſtalten, 

Daß du kannſt geruhig ſeyn. 

Du haſt ausgeſtreut ein Samen, 
Der erwächſet groß und ſchön, 

Und du führeſt einen Namen, 

Der bei Carol Groß kann ſtehn. 


Der Czar peter. 


Hab ich aber keinen Sohne, 

Und darzu gar nicht beſtimmt, 
Wer nach mir erhält die Krone, 
Und den Kaiſerthron einnimmt. 
So wird's übel um's Reich ſtehen, 
Und ergeben vielen Streit, 
Darum ſollt'ſt vorübergehen, 

Und mich laſſen in der Zeit. 


Der Tod. 


Nein! es kann nicht anders werden, 
Füge dich geduldig drein, 

Hätt' ja nichts zu thun auf Erden, 
Wann nur wollt gerufen ſeyn. 


Ze. 
Glaube mir, ob man mich eben 
Haßt und läſtert weit und breit, 
Kann doch ich nur Ruhe geben, 
Ledig ab!) von Leid und Streit. 


Der Czar peter. 


Nun ſo ſey es dann geſchieden, 
Hier aus dieſem Erdenthal! 

Därf gar wohl nach ſolchen Frieden 
Jetzt umſchauen auch einmal. 

Du mein Reußenland verbleibe 
Tapfer, wie ich's hab beſtellt, 

In dir ruhe nun mein Leibe — 
Ade, lebewohl o Welt! 


) Ledig ab = löſe ab. 


17. Mors Emanuelis. ® 


26. Febr. 1726. 


Bayerland, itzt wirft verſinken 

In den tiefſten Trauerſtand, 

Und ein Schmerzenskelche trinken, 
Wie ehvor du nit gekannt; 

Dann der groß Emanuele, 

So dein Stolz und deine Zier, 
Thut ausſchütten ſeine Seele, 
Weil der Tod ihn führt von hier. 


Max Emanuel, deſſen Thaten 
Fama mit Boſaunenſchall 

Hat mit lautem Ruhm getragen, 
Durch die Erdenvölker all, 

Der den Türk oftmals gedämpfet 
In lechgieriger Feldſchlacht, 

Städt und Feſtungen erkämpfet, 
Und den Feind zu Schand gemacht: 
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Max Emanuel muß abſcheiden, 
Werden itzt ein Todesraub, 

Seine Seel zum Himmel leiten, 
Und den Leib in's Grabes Staub. 
Unſer Sonne geht darnieder! 
Solch ein tapferer Gideon 

Kehret nun ſobald nit wieder, 

Als der Tod uns führt davon. 


Ruhe ſanft, Emanuele, 

In der ſtillen Todesgruft, 

Bis dich aus der Grabeshöhle, 
Dann die Weltboſaune ruft! 
Doch die Seele thu geleiten, 
O Maria, Königin, 

In die ewig Himmelsfreuden, 
Zu dem Baradeiſe hin! — 


Ein Geſätz zwiſchen Strophe 3 und 4 war herausgeriſſen. 


18. Jud Süß Oppenheimer. 


1737. 


Hinaus mit dir aus Stuttgarts Mauren, 
Verdammter Jud, verfluchter Süß! 
Der Teufel nur wird dich bedauren, 
Der dich ins Land zum Schaden ſchmiß. 


Fort, fort, vermaledeiter Schinder, 
Vampyre, Bluthund, giftigs Aas, 
Das Freiheit, Leben, Blut und Kinder 
Mit eignen Tigerzähnen fraß! 


Fort mit dir, fort in Neufen's Klüfte! 
Dort gibts ein Neſt vor ſolche Brut, 
Bis man dich einſt in freie Lüfte, 
Zum offnen Schauſpiel, henken thut. 


Gieb Acht dort auf der Wolken Toben, 
Und wird dir da die Zeit zu lang, 

So wiß, du ſey'ſt genug erhoben, 

Bis zu dem letzten Leiterngang. 
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Hörſt du dort einen Donner knallen, 
Denk, daß es lauter Wünſche ſeyn, 
Die dir auf deinen Mordkopf fallen, 
Von Groß und Kleinen insgemein. 


Hörſt du der Winde wildes Sauſen, 
Es iſt des Landes Seufzerheer, 
Die dir um deine Ohren brauſen, 
Und dich verfluchen mehr und mehr. 


Wirſt du dann einen Regen hören, 
So wiß in deiner Wildrersgruft, 
Es ſeyen der Pupillen Zähren, 
Durch die das Land um Rache ruft. 


Und ſiehſt du ſelbſt die Sonne blitzen, 
So denk, ſie trockne Holz und Stroh 
Zu deinem Tod, fie zu erhitzen, 
Dergleichen Brut gehört es ſo. 


Hörſt du bei ruhigem Gewitter 
Der Raben gräßlichen Geſang, 
Denk es ſind deine Leichenbitter, 
Und deiner Todtenglocken Klang. 


Wann ſie dir nach den Augen fliegen, 
Schau, ob das Schutzgeld helfen kann? 
Wann ſie dich bei der Naſen kriegen, 
So weiſe fie beim Banko an. 


5. 


Will einer dir das Fell bezwacken, 
So ſag, es ſey veradmodiert, 

Und will er dir die Haut behacken, 
So ſprich, das Stück iſt ſchon tariert. 


Will man mit dir die Wacht beſtellen, 
Daß keiner an den Galgen lauft, 
So ſchieb's auf andere Geſellen, 
Und ſag du habſt den Dienſt verkauft. 


Beſteckt dir was in deiner Goſchen, 
Und will es nicht den Hals hinab, 
So denk, es ſind Beſoldungsgroſchen, 
Die man dir eingepfeffert hab. 


Hörſt du dann deine Ketten klingen, 

So ſchau ob's keine Münzen ſeyn; 
Kannſt du ſie nicht in Tiegel bringen, 
So ſchmelz ſie in dein Fleiſch hinein! 


Willt du etwa vor Durſt verrecken, 
So ſchicke nach verbotnem Wein, 

Und will dir keine Speckſupp ſchmecken, 
Thu ausgewogen Salz darein. 


Behangt dir was an deiner Naſen, 
Wovor dir etwa ſelber graut, 
So flieh auf einen Schinderwaſen, 
Und ſchlupf in eine Eſelshaut! 


Erſchrecken dich Strick, Zangen, Räder, 
So halt dich an die Gerberherrn; 
Erworg an einem Stücklein Leder, 
Sie geben's dir von Herzen gern. 


Dein Urtheil milder abzufaſſen, 

So bring geſtempeltes Papier; 

Will Meiſter Hans dich greifen laſſen, 
So nimm ſtracks eine Maske für. 


Wird dir ein Bauer dann begegnen, 
Der dir nur ein Saurüſſel war, 

So kannſt du dich nicht beſſer ſegnen, 
Als werd ein Eber ganz und gar. 


Um in der Luft nicht zu erkalten, 

So rauch verpachteten Tabak, 

Da gönnt man dir von Jung und Alten 
Des Höllenſchwefels Vorgeſchmack. 


Meng deine Karten mit dem Teufel, 
Und überwind't er etwa dich, 

So tröſte dich, dann ohne Zweifel 
Bleibt da die Sau im letzten Stich. 


Will dich dein Satirskitzel reiten, 
Des Teufels Mutter ſteht parat, 
Die dich, von deiner Kindheit Zeiten 
Mit Hirſchbrunſt auferzogen hat. 
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Das ganze Land wird ſich bequemen, 
Dir in dem Tod bedient zu ſeyn, 


Und kannſt du ſonſt nichts anders nehmen, 


So giebt man dir Potaſchen ein. 


Iſt dieſes dir zu ungeheuer, 
Nimm, deiner Judenſeel zu gut, 
Ein Stück von der Vermögenſteuer, 
Vielleicht ſie dran zerberſten thut. 


Sonſt iſt dir anderſt nicht zu rathen, 
Dann wann dich dein Gewiſſen plagt, 
Such Hülf bei deinen Judasthaten, 
Die du ſo lange Zeit gewagt. 


Der Henker wird ſein Recht beſtreiten, 
Crepiere wie dir's nur fällt ein, 
Die Hunde ſollen dich begleiten, 
Und deines Grabſteins Künſtler ſeyn! 
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19. Jud Süß. 


Au wai! au wai! Was giebt es doch, 
Was müſſen wir erfahren? 

Ach, unſer Jud Süß ſitzt im Loch, 
Kein Müh thut mnun nicht ſparen. 


Was er bei ſich an Barſchaft hat, 
Wechſelbrief und Juwelen, 
Das hat man alles in der That, 
Nebſt ſeinen Diebsgeſellen, 


Recht wohlverwacht und arreſtiert, 
Bis nach Austrag der Sachen, 
Was dieſer Schelm hat prakticiert, 
Wird man zur Zeit ausmachen. 


Die Judenſchaft ſehr lamentiert, 
Daß ihr Schelm Jud Süß Rabbi, 
Den man nach Neifen hat geführt, 
Feſtſitzt, au wai dem Schaudi! 
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Der ſo viel arme Leut gemacht, 
Durch ſein verdammtes Schmieren, 
Drum wird er jetzo wohl verwacht 
Weil er viel thät pexieren. 


Um deinen Schaden wird niemand, 
Sich kränken oder trauren, 
Frohlocken wird das ganze Land, 
Beſonders alle Bauren. 


Die werden klopfen in die Händ, 

Wann ſie es werden hören, 

Daß du wirſt g'rädert, köpft oder g'henkt, 
Die G'walt ſich thät verkehren. 


Auf Schelmenart dem ganzen Land 
Mit unerhörten Sachen, 

Dem armen Mann hat abgeſpannt, 
Die er vor ſich thät machen. 


Nun hat die Herrlichkeit ein End, 
Da es Gott ſo gefüget, 

Und dieſe Plage abgewendt, 

Daß jeder lebt vergnüget. 


Der Titel, den er hat gebraucht, 
Der iſt nunmehr verſchwunden, 
Die Hoheit bei ihm iſt verraucht, 
Nebſt andern Lumpenhunden. 


2 
Nicht Edler wird man ſprechen mehr, 
Niemand wird ihn beklagen, 

Nicht Reſident, nicht gnäd'ger Herr 
Wird künftig jemand ſagen. 


Dein Schad iſt unverzweifelt bös, 
Die Wund iſt nicht zu heilen, 
An dir, o du verfluchtes G'fäß, 
Mit deinen Hurenbeulen! 


Fiskal, Finanzrath, Erzlanddieb, 

Es kann dir nicht wohl gehen; 
Weil dir das Geld war gar zu lieb, 
Mußt du mit Schand beſtehen. 

7 

Dann auf gottloſe Schelmenart 

Und von ſo vielen Dingen 

Haſt du nie keine Müh geſpart, 
Viel Geld dir zuzubringen. 


War'n Dienſt vakant, geiſt⸗weltlich Stands, 
Und einer wollt ihn haben, 

Der'n zu vergeben viel im Land, 

Mußt er mit Geld hertraben. 


Und dieſes gar oft tauſendweis, 
Dann erſt in die Schatulle, 
Und was man ihm anheut verheiß, 
Bis morgen war's zu Nulle. 
v. Ditfurth, Volks- und Geſellſchaftslieder. 6 
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Dem Herzog gab er überhaupt, 
Die Woche zwanzigtauſend 

An barem Geld, daß jeder glaubt, 
Es ſey recht wohl gehauſet. 


Allein man denk, was ich hier ſag, 
Daß über neunzigtauſend 
Genommen ein in vierzehn Tag, 
Der Diebsjud Süß, und g'mauſet. 


Das war ja lauter Sündengeld, 
So er im Land geſtohlen, 

Ja täglich Preſſer ausgeſtellt, 
Die mußten es abholen. 


Und was der Dieb noch ferner thät, 
Nicht ruhen wollt noch raſten, 

Bis man abſchafft getreue Räth, 
Die er ſucht anzutaſten. 


Er ſchickt im ganzen Land herum, 
Die Leut zu viſitieren 

Und was er hatte um und um, 
Ließ grauſam exequieren. 


Und dieſer Dieb, der Jude Süß, 
Nebſt andern Diebsgeſellen, 

Der vormals war ein hart Gebiß, 
Der lieget feſt in Zellen. 
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Triumph, Triumph, Viktoria! 
Wir ſtimmen allzuſammen, 
Und ſingen nun Halleluja, 
In unſers Gottes Namen. 


Er ſegne unſern Rudolph hier, 

Ich mein den Herzog eben, 

Zu Neuſtadt, Gott mit Gnad regier, 
Und geb ihm langes Leben! 


Damit wir unter ſeinem Schutz, 
Ach, unſern frommen Hirten, 
Ja lieben Vater, ſtets zu Nutz 
Genießen ſein Bewirthen. 


Nun vivat Herr Rudolph, der Herzog ſoll leben! 
Gott wolle beſtänd'ge Geſundheit ihm geben, 

Er gebe ihm lange geſegnete Hand, 

Damit er beglücket regiere das Land! 


20. Der wahrhafte Zeitungsſinger. “ 


1740. 


Ein jeder ſpricht bei dieſer Zeit 
Von unerhörter Neuigkeit, 

Und von erhabnen Dingen; 

So will ich vor das Bettelgehn, 
Mich auch in Einfalt unterſtehn 
Von Krieg und Fried zu ſingen. 


Ich mache nicht ſo vielen Wind, 

Wie dieſe ſonſt gewohnet ſind, 

So Zeitungen berichten; 

Denn, iſt der Kopf von Wahrheit leer, 
So macht man eine Lüge her, 

Und pflegt was zu erdichten. 


Drum kommet Alle her zu mir: 
Der Kaiſer ſtarb — das wiſſet ihr — 
Drum ſind wir alle Waiſen, 
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Und werden wohl in kurzer Zeit, 
In Jammer und Trübſeligkeit, 
Gar Findelkinder heißen. 


Kaum war der gute Kaiſer todt, 
So kam ſein Kind in große Noth, 
Wie wir ſchon Alle wiſſen. 

Ein jeder fiele auf ſie her, 

Und ſie ward ärger, als wie er, 
Von Vielen 'rumgeriſſen. 


Frag jetzund nicht, mein lieber Chriſt, 
Warum das Ding geſchehen ift, 

Und forſch nicht nach dem Rechte; 
Denn mein Verſtand iſt zu gering, 
Daher ich mich in ſolche Ding 

Nicht allzu gerne flechte. 


Haßt man ein ſchön und junges Weib, 
So findet man an ihrem Leib 

Auch unſichtbare Flecken, 

Und wird ein Menſch zum Grimm beregt, 
Daß er dich gerne prügeln möcht, 

So findt ſich bald ein Stecken. 


Daher ſucht man auch Alles vor, 
Und hält ſein altes Recht empor, 
Das längſt verſchimmelt hieße, 
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Wenn nicht ein Stückchen Pergament, 
An dem ein Wurm das Maul verbrennt, 
Noch einen Schatten wieſe. 


Find't man dergleichen alte Haut, 
So werden Schlöſſer drauf gebaut, 
Und ſpricht: Ich ſuche Rechte. 

Ein jeder ſchweige mauſeſtill, 

Und wer es mir nicht glauben will, 
Der komme her und fechte! 


Spricht man: Das iſt doch gar verflucht! 
Was baſt du es nicht eh'r geſucht? 

Biſt du ſo niederträchtig! 

Ja frage du, ſo lang du willt, 

Weil dieſe Antwort alles ſtillt: 

Er ware mir zu mächtig. 


Frag links und rechts, die Läng und Quer, 
Wir brauchen keine Rechte mehr, 

Es ſind nur alte Geigen. 

Wenn du was willſt, ſo brauchſt du Glück, 
Sechs Dutzend groß und kleine Stück, 
Und ſechszigtauſend Zeugen. 


In Welſchland geht es närriſch her, 
Da werden auch gewiß nunmehr 
Des Reiches alte Lehen, 
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Die man mit harter Noth behaupt't, 
Und die ſchon der und der beraubt, 
In die Rapuſe gehen. 


G'nug, daß es Frankreich haben will, 
Daß Oeſterreich, ſo in der Still, 
Soll blutig untergehen, 

Damit der Teutſch, daß Gott erbarm! 
Mit ſeinem Hut ſchön unter'm Arm, 
Mög vor dem König ſtehen. 


Denn dieſer König will allein 

Auf dieſer Welt allmächtig ſeyn, 
Und weiß es hoch zu bringen. 

Den ſtürzet er mit Liſt vom Thron, 
Den jaget er mit Macht davon — 
So kann er Alles zwingen. 


Möcht er ein wohlgelegnes Land, 

So hat er's auch ſchon in der Hand, 

Und niemand kann's ihm nehmen. 

Kaum denkt er dran, kaum fällt's ihm ein, 
So will ſich auch ſchon Groß und Klein 
Zur Sclaverei bequemen. 


Er führet Alles glücklich aus. 
Wie dann? Er ſtreut der klügſten Maus 
Von Gold gemachte Körner. 


— 
Dadurch macht er ihm Alles feil, 
Und dadurch ſchlinget er das Seil 
Uns einſtens um die Hörner. 


Jedoch was einſt? Er führt uns ſchon, 
Als wie ein Vater ſeinen Sohn, 

Und wie die Kuh die Kälber. 

Wie! Was ſagſt du? Ach ſchweige ſtill! 
Denn wer ſich nicht verläugnen will, 
Der ſpricht: Ich ſag es ſelber. 


Seht nur, wie er die Welt verhetzt! 
Dort wird die Fürſtin abgeſetzt, 
Und ganz und gar entfernet. 

Man macht dem kleinen Kaiſerlein 
Zum Laufen ſchon geſchickte Bein, 
Da er's noch nicht gelernet. 


Du alter, kluger Oſtermann, 

Schau jetzt die großen Löcher an, 
Die du dir ſelber riſſeſt! 

Schau an, du haſt es hoch gebracht; 
Was Henker haſt du denn gemacht, 
Daß du dich fangen ließeſt? 


Von Einſicht groß, von Muth nicht klein, 
Erfabren, klug und liſtig ſeyn, 
Und ſich doch fangen laſſen! 


a” 
O Himmel, das iſt mir zu ſchwer, 
Ich ſinne hin, ich denke her, 
So kann ich es nicht faſſen. 


Weißt du, daß uns die Wachtſamkeit, 
Und in der größten Sicherheit, 

Nur vor dem Falle ſchütze? 

Weißt du das — warum dachteſt du, 
Daß nun dein Glück, in ſichrer Ruh, 
Auf Kinderhänden ſitze? 


Es findet ſtatt in deiner Sach, 
Was David zu dem Abner ſprach, 
Als er Sauls Spieß gemiedet; 
Du ſieheſt ſonſten Alles gern, 
Warum haſt du denn deinen Herrn 
Nicht wachſamer behütet? 


Jedoch ich gehe faſt zu weit, 
Und jetzt, bei dieſer tollen Zeit, 
Darf man nicht gar viel ſagen. 
Indeſſen kaufet mir nur ab, 
Damit ich was zu leben hab, 
So will ich's immer wagen! 


21. Oeſterreichiſches Kriegslied. 


1741. 


Auf, ihr tapfre Kriegsſoldaten, 

Rucket herzhaft in das Feld, 

Weil die größten Potentaten 

Ihren Sinn auf Krieg geſtellt! 
Nehmet Stuck, Zelt, Roß und Wagen, 
Und was man zum Krieg muß haben, 
Nehmt Musketen, Pulver, Blei, 
Proviante auch darbei! 


Der Franzos thät ſchon einrucken 
In das ſchöne Oeſterreich, 

Will der Kaiſerin Haus zerſtucken, 
Treiben ſie aus Böhmen gleich, 
Drum ſo wehrt euch tapfer Brüder, 
Strecket alle Feind darnieder, 

So dem kaiſerlichen Haus 

Machen wollen den Garaus! 
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Freche Hahnen laßt euch jagen: 
Vor euer Rauben, Plündern ſchwer, 
Werdet ihr den Lohn noch tragen 
Bei dem Teufel im Quartier! 
Jetzo aber ſollt ihr ſehen, 

Wie's euch wird im Felde gehen, 
Weilen Gott an Raubershand 
Giebt kein Glücke von Beſtand. 


Vivat hoch die Kaiſerinne, 

Maria Thereſia! 

Unſer Feldzug ſo beginne, 

Daß ſie hat Viktoria; 

Auch die Feinde alle weichen 

Aus den kaiſerlichen Reichen, 

Und der räubriſche Franzos 

Hat nur Schimpf und Schaden groß! 


22. Rückzug derer Franzoſen von Prag. * 


1742. 
Im Ton: I bin halt a luſtiger Schneidersjung ꝛc. 


Franzoſen, was lauft ihr ſo förchtig darvon, 
Und macht erſt ſo große Pravaden? 

Man meint ihr bekommt vor's Laufen ein Lohn 
Und ſeyd zum Rennen geladen. 

Ihr fahrt ja dahin 

Durch Dick und durch Dünn, 

Es heißt wohl noch gar ihr thätet fliehn, — 
Bringt euer Ehr große Schaden. 


Euch g'fallt nit wohl das Retirier, 
Möchtet gern in Böhmen drin bleiben, 
Bei die Weiberleut ſpielen groß Monſier, 
Die Zeit mit Schlemmen vertreiben; 

Die Leut noch mehr 

Mit Schlägen tribulier 

Bis ſie ihr Geld ſchaffen zentnerweis her, 
Solchs könnt ihr ſakriſch betreiben. 
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Ihr Teufelsg'ſellen, packt euch über'n Rhein, 
Das Spiel habt ihr verloren! » 

Maria Thereſia herrſchet hier ein, 

Sie hat es ſchon geſchworen: 

Euch Raubersbrut 

Schlagt ſie auf's Blut, 

Bis ihr um Gnad ſchön bitten thut, 
Hundsfüttiſch ſeyd geſchoren. 


Vor Hunger und Froſt da ſeyd ihr ganz ſchwach, 
Die erſt ſo dapfer gefreſſen, 

Und auch auf's Reißaus itzt ſo jach, 

Wo vor ihr ſo feſte geſeſſen. 

Bei Regen und Schnee, 

Da ſchreit ihr Auweh; 

Und hupfet und ſpringet als wie die Flöh, 
Meint, daß die Huſaren euch freſſen. 


Als wie die Zigeuner ſo ſchauet ihr aus, 
Voll Läus und Schmutz und voll Lumpen; 
Bei Furth hat euch noch Nadaſti gelauſt, 
Bis euch der Kamm ganz geſunken. 

Ach lauf drauf los, 

Musje Franzos! 

Vor Aengſten fahrt's noch hinten los, 
Daß bis Pariſe geſtunken. 


23. 


Belagerung der Veſtung Rottenberg. 


1744 Juni bis Ende Septbr. 


Friſch auf, friſch auf, ſey jedermann! 
Die Zeit hat ſich gewendet: 

Der Tag ſieht uns ganz freundlich an, 
Die Nacht hat ſich geendet: 

Die Sonn geht auf mit hellem Schein, 
Beſtrahlt die breiten Felder, 

Das Glück von oben ſucht uns heim, 
Erfreuet Berg und Wälder. 


Der Mond verkläret ſeinen Schein, 
Die Sterne ihre Strahlen, 

Der Himmel ſtellt ſich freundlich ein, 
Verſpricht uns Hilfe Allen; 

Das ſchreckliche Kometeng'ſicht 
Verſchwind't nunmehro wieder, 

Was Mars voraus hat zugericht, 
Liegt allbereits darnieder. 


Nichts auf der Welt beſtändig währt, 
Die Zeit wie Waſſer fließet; 

Wer allzuviel vor ſich begehrt, 
Zuweilen nichts genießet; 

Unrecht regieren fremdes Gut, 
Bringt ſelten gutes Ende; 

Das Glück anfangs flattiren thut, 
Doch wechſelt's gar behende. 


Die unverhoffte Feindesmacht 
Vermeinte uns zu ſchrecken, 

Allein ſie mußten Tag und Nacht 
In Holz und Stauden ſtecken. 

Der erſte Sturm, den ſie gewagt, 
Wurd ihnen abgeſchlagen, 

Daß mancher hat den Kopf geklagt, 
Ein anderer den Magen. 


Die ſtürmende Pandurenſchaar 
Vermeint uns aufzufreſſen, 

Aber ein wolgemuther Barr 
Kunnt ihn den Saft auspreſſen. 
Des Kommandanten Heldenmuth 
Bemühte ſich vor Allen, 

Damit der Feind mit ſeinem Blut 
Die Zeche mußt bezahlen. 


Ein jeder Oberofficier 
Hat ſich gemacht Meriten, 
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Weil er mit Eifer und Begier 
Mit ſeinem Feind geſtritten. 
Die tapfern Grenadier insg'ſammt 
Mit ihren Magenpillen, 
Welche ſie häufig angeflammt, 
Kunnten den Feind bald ſtillen. 


Der Musketiren Tapferkeit, 

Muß man auch billig loben, 

Weil ſie bei der Gelegenheit 
Gemacht gar ſchöne Proben, 

Als ſie dem Feind thäten die Stuck 
Unter der Nas wegführen, 

Der halbe Mond ſtets feuren thut, 
Selbe zu ſekundiren. 


Euer Victori war die Flucht, 
Ihr Böhmen und Croaten; 

Als ihr bei uns Quartier geſucht 
Iſt euch der Tanz nit g'rathen. 
Der Rottenberger Tapferkeit 

Hat euch das Thor verſchloſſen, 
Ja zu bedauren iſt die Zeit, 

Die ihr umſonſt geſchoſſen. 


Die todte Min bracht uns kein Leid, 
Die ihr habt angefangen; 

Wir warteten mit größter Freud, 
Bis daß ſie wär gegangen; 


A  . 
Allein umſonſt war eure Müh. 
Wärt ihr nur länger blieben, 
Hätt man euch, wie der Hirt das Vieh, 
Aus eurem Neſt getrieben. 


Glaubt nur die Zeit verändert ſich, 
Man wird bald beſſer blaſen; 
Empor der Adler ſchwinget ſich, 
Zerſtoßt euch eure Naſen; 
Bellona ſieht uns freundlich an, 
Und ſteht auf unſer Seiten, 

Die Fama geht bereits voran, 
Thut unſer Macht ausbreiten. 


Nun lobet, preiſet alle Gott, 

Seyd fröhlich, jubilieret, 

Lacht, und verſpott't des Feindes Rott, 
Die in der Still marſchieret; 

Der Rotteberg bleibt unverſehrt. 

Wie ſchmecket euch die Speiſe, 

Die wir zuletzt euch hier verehrt, 
Den Tag vor eurer Reiſe? 


Es heißt: marſchiert zurück dorthin, 
Woher ihr ſeyd gekommen! 

Berichtet eurer Königin, 

Was ihr dahier gewonnen: 

Ein Waſchhaus und ein Ziegelhütt — 
Macht etwan hundert Gulden — 


v. Ditfurth, Volks⸗ und Geſellſchafislieder. 
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Da kann die Königin noch mit 
Bezahlen ihre Schulden. 


Vivat! es lebe Karl Albrecht, 

Der uns als Kinder ſchützet, 

Mit Liebe, Ruhm, mit Macht und Recht 
Sein Gränzen unterſtützet, 

Des Reiches Wohl, der Teutſchen Zierd, 
Erwählt uns zu bedecken! 

Weil Carolus als Haupt regiert, 

Wird uns kein Feind mehr ſchrecken. 
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24. Karl Alberts Tod. 


22. Januarii 1745. 


Steh Sonn, ſteh großer Carole, 

O Weltſonne, bleib ſtehen, 

So fruh von hier von uns nit geh, 

Dein Licht laß länger ſehen! 

Iſt noch zu fruh In d'ewig Ruh, 

Haſt dich der Welt kaum zeiget; 

Warum dann ſchon Dein Haupt, o Sonn', 
Zum Untergang ſich neiget? 


Iſt All's umſonſt, ſagt Carolus, 

Mit brochner Stimm und Zungen, 
Die Sonn heunt untergehen muß, 
Zum Untergang gezwungen. 

Gar wenig Stund, o ſchwere Wund, 
Werd können ich mehr zählen; 

Ich untergeh, Kein Joſue 

Wird meinen Lauf mehr ſtellen. 
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Gar hell und ſchnell man die Raket 
Sieht in die Höhe ſteigen; 

Da man's zum liebſten ſehen thät, 

Sie ſich zum Fall ſchon neigen. 

So geht es mir Auf Erden hier, 

Zur höchſten Würd aus allen 

Erhebt ich bin; Was iſt mein G'winn? 
Kaum ſteig ich, muß ich fallen. 


Mars hat das Kriegstheatrum zwar 
Vorg'ſtellet da und dorten, 

Viel Trauerſpiel durch etlich Jahr, 

Den Ländern zu Theil worden. 

Was Mars getban, Fangt Mors jetzt an, 
Will ein Tragödi ſpielen; 

Ich, d'Hauptperſon, Muß von meinem Thron, 
Mich in das Grab verhüllen. 


Das Kaiſerthum ein Paradeis 
Will man auf Erden nennen, 

Da ich um wenig Freud doch weiß, 
Sondern muß frei bekennen: 

Eh' ich verkoſt Zu meinem Troſt 
Den Reichsapfel in Freuden, 

O harte Buß, Wie Adam muß 
Fruhzeitig ich ihn meiden! 


Leb wohl, herzliebſte Kaiſerin, 
Mein Ehconſort auf Erden; 
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Daß ich von dir muß ſcheiden hin, 
Macht mir Leid und Beſchwerden. 
Treu B'ſtändigkeit Und Lieb allzeit 
Haſt mir erzeigt im Leben; 

Gott wird zum Lohn Ein neue Kron 
Dir in dem Himmel geben. 


Leb wohl Prinz Maximilian, 

Des Vaters Troſt auf Erden; 

Leb wohl, ich kaum mehr ſagen kann, 
Was werden ſoll, wird werden. 

Fürcht Gott allzeit, Lieb Land und Leut, 
So wirſt du wohl regieren; 

Furcht, Lieb, wird dich, Glaub ſicherlich, 
Zum höchſten Ehren führen! 


Leb wohl, o liebes Bayerland, 

Vor mich fang an zu leben! 

Dein Lieb und Treu iſt mir bekannt, 
Gott woll den Lohn dir geben. 

Mein Prinz wird dich, Glaub ſicherlich, 
Sorgfältigiſt regieren: 

Den Fried auf's Neu, All Glück darbei 
Mit Gottes Gnad einführen. 


Sebaſtianum will ich heunt 

Mit Freud der Welt vorſtellen; 
Auf mich, o Tod, o Menſchenfeind, 
Dein Mordpfeil laß abſchnellen! 
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Flieh ab, o Pfeil, Zu meinem Heil! 
Mein Seel mir nit verletzet, 
Sondern zu Gott, Nach meinem Tod, 
In Himmel überſetzet. 


Der bayriſch Löw, o göttlichs Lamm, 
Sich leget zu dein Füßen. 

Bei dir, o Löw von Judä Stamm, 
Sein Leben will beſchließen. 

Maria, dich Anrufe ich 

Mit halb gebrochnen Worten; 

So viel ich kann Bei dir klopf an, 
Du biſt die Himmelsporten. 


O großer Name Carolus, 

Das 8 iſt mir von ſieben, 

Nämlich, daß ich jetzt ſterben muß, 
Alleinig überblieben. 

Ich fange dann zu ſterben an, 

Ich fange an zu leben: 

Fried ſey mit mir, Fried ſey mit dir, 
O Welt, Gott woll es geben! 


Balladen. 
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25. Fauſt. 
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Hört, ihr Chri⸗ſten, mit Ver- lan- gen, Et-was 
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Neu⸗ es oh- ne Graus, Wie die eit- le Welt thut 
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pran⸗ gen Mit Jo⸗hann, dem Doc = tor Fauſt! 


Zu Anhalt war er geboren, 
Er ſtudiert mit allem Fleiß; 
In der Hoffahrt auferzogen, 
Richtet ſich nach aller Weis. 
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Vierzigtauſend Geiſter er citirte, 
Mit Gewalt wol aus der Höll; 
Doch es war nicht einer drunter, 
Der ihm recht konnt tauglich ſeyn, 


Als Mephiſto, der geſchwinde; 
Dieſer gab ſein Willen drein, 
Denn ſonſt keiner in der Höllen, 
Welcher dieſem gleich konnt ſeyn. 


Geld, viel Tauſend, mußt er ihm ſchaffen, 
Gold und Silber, was er nur wollt; 

Er hat auch zu allen Sachen 

Viele Geiſter hergeholt. 


Zu Straßburg ſchoß er nach der Scheiben, 
Daß er haben konnt ſein Freud; 

Thät oft nach dem Teufel ſchießen, 

Daß er vielmals laut aufſſchreit. 


Wann er auf der Poſt thät reiten, 
Hat er die Geiſter ſo geſchor'n: 
Vornher und auf beiden Seiten 
Den Weg zu pflaſtern auserkor'n. 


Kegel ſchieben auf der Donau, 
War zu Regensburg ſein Freud; 
Fiſch zu fangen nach Verlangen, 
War ſeine Ergetzlichkeit. 


BE. 
Wie er an dem heilgen Charfreitag 
Nach Jeruſalem kam auf die Straß, 
Allwo Chriſtus am heilgen Kreuzſtamm, 
Hinge ohn all Unterlaß: 


Mephiſtophela geſchwinde 

Mußte gleich ganz eilends fort, 

Und ihm bringen drei Ehlen Leinwand, 
Von einem gewiſſen Ort. 


„Herr, du ſollſt mir jetzt abmalen 
Chriſtus an dem heilgen Kreuz, 
Und dazu die fünf Wunden alle — 
Gieb nur acht, daß dirs nicht leid; 


„Daß du nicht fehlſt an dem Titel, 

An dem heilgen Namen ſein! 

Wirſt du dieſes recht abmalen, 

Sollſt du mir nicht mehr dienſtbar ſeyn.“ 


„„Dieſes kann ich nicht abmalen; 
Bitt dich drum, o Doctor Fauſt, 
Ich that dir ſchon großen Gefallen, 
Fordre nunmehr dies nicht auch! 


„„Ich will dir ja wieder geben 
Deine mir gegebne Handſchrift, 
Weil du mich ſo ſehr thuſt ſcheren, 
Schlage mir nicht ab mein Bitt! 
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„„Denn es iſt ja ganz unmöglich, 
Daß ich ſchreib: Herr Jeſu Chriſt — 
Weil ja in der ganzen Welte 

Nichts heiliger zu finden iſt.““ 


Der Teufel finge an zu fragen: 
„Herr, was giebſt du mir für einen Lohn? 


Hättſt du's lieber bleiben laſſen, 
Bei Gott findſt du kein Pardon. 


„Doctor Fauſt, thu dich bekehren, 
Ich ſag dir's ja ohne Graus: 
Diesmal thue mich verehren, 


Halte mir noch dieſes aus!“ 


„„Nach Gott thue ich nichts fragen, 
Weder nach ſein himmliſch Haus. 


In derſelbigen Viertelſtunde 

Kam ein Engel von Gott geſandt, 
Der thät ja ſo fröhlich ſingen, 
Mit einem engliſchen Lobgeſang. 


So lang der Engel dageweſen, 

Wollt ſich bekehren der Doctor Fauſt; 
Als er fort, thät er ſich abkehren — 
Sehet an den Höllengraus! 
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Der Teufel hatte ihn verblendet, 
Malt ein Venusbild an die Stell; 
Die böſen Geiſter kamen eilends, 
Führten ihn mit in die Höll. 


Im Munde des Volkes iſt mir dies Lied nur einmal vor vielen 
Jahren bei einem alten Manne begegnet, der ſich nur mühevoll ſowelt 
darauf deſinnen konnte. Nach feiner Angabe ſoll es jedoch öfters und 
vollſtändiger in ſeiner Jugendzeit geſungen worden ſevn. 


26. Der Wittwe Töchterlein.“ 


Eine Wittfrau hat drei Töchterlein, 
Die wollen all' drei geſtorben ſeyn. 
Die erſte ſtarb um Mitternacht, 
Die andre als der Tag anbrach, 
Die dritte um die Abendszeit, 

Juſt als der Wächter neune ſchreit. 


Und wie fie kommen vor die Himmelsthür, “) 
Da klopfen ſie ganz leiſe an: 

„Mach auf, du trauter Engel mein, 

Und laß die arme Seel' hinein! 

„„Die zwei die will ich wol einlaß'n, 

Die dritt' muß gehn die ſchwarze Straß'n!““ 


„Ach Gott, was hab' ich denn gethan, 

Daß ich muß gehn die ſchwarze Bahn? 

„„Als deine Schweſtern zur Kirche gang'n, 
Haſt du den Buhlen im Kämmerlein empfang'n, 


) Urſprünglich wol: Und wie fie vor die Himmels— 
thür kam'n ıc. 


er. 


Haft dich geputzt und auch geſtrählt, 
Und dir den Tanzplatz nur gewählt.““ 


„Ach Gott, meine ſchönen güldnen Schuh 
Hab'n mich geführt der Hölle zu!“ 

Und wie ſie vor die Höll' iſt kommen,“) 
So klopfet ſie ganz leiſe an: 

„Mach auf du trauter Lucifer mein, 

Und laß die arme Seel hinein!“ 


„„Nur rein, nur ein, in die hölliſche Pein! 
Du ſollſt uns ſehr willkommen ſeyn.““ 

Der Erſte trägt den Stuhl herzu, 

Der Zweite ſchürt mit Kohlen zu, 

Der Dritte gab ihr einen Stoß, 

Daß ihr das Blut zum Hals 'raus ſchoß. 


) wol urſprünglich „kom.“ 


5 


27. Ein Traum. 


Jüngſthin hat ein ſeltſam Träumen 
Meinen Sinn mir ganz verwirrt, 
Denn ich ſah in Höllenräumen, 
Als ein Schäflein Euch verirrt. 


Ei, dacht ich, wenn ſolch ein Engel 
Kommt in dieſen ſchlimmen Port, 
Wie erwerben deine Mängel 

Dir dann einen Gnadenort? 


Ihr gingt einſam und verlaſſen, 
Wußtet nit wo ein noch aus 
Auf der dornenvollen Straßen, 
Pochtet an ein feurig's Haus. 


Mir wurd tödtlich um Euch bange, 
Als mit lautem Donnerton 

Das „Herein!“ itzt draus erklange, 
Und die Thür ſich aufgethan. 
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Selbſt draus kame vorgetreten 
Der leibhaftig Böſe da. 

Ich thät mich bekreuzen, beten, 
Da ich ſo ihn ſtehen ſah. 


Als er Euch erſchauet eben, 

Hob er hoch das feurig Haupt, 
Thät die Hand auch auferheben, 
Meinte ſchon, daß er Euch raubt. 


Doch er ſprache mild und weiche: 
„Ei du Lämmlein fein und zart, 
Was führt dich in meine Reiche? 
Gingeſt irr wol auf der Fahrt. 


„Schau, da rechtsauf ſollt du gehen, 
Kommſt hinwieder zu der Erd, 

Wo dein beſter Freund thut ſtehen, 
Deme über Alles werth. 


„Haſt Valet von ihm genommen, 
Der doch war ſo liebetreu; 

Biſt den falſchen Weg hin kommen, 
Und ſtund noch der rechte frei. 


„Kehr zurück, du Unſchuldsroſe, 
Schäflein, ziehe hin in Fried, 
Ehe kommt der Wolf, der loſe; 
In mir findſt den Hirten nit!“ 
v. Ditfurth, Volke⸗ und Geſellſchaftslieder. 
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Zeigt nochmals zum Erdenraume, 
Hat die Thüre zugemacht — 
Da bin ich von meinem Traume 
Ganz erſchrocken auferwacht. 


Schönſte Phillis, meiner Seele, 
Meines Lebens Königin, 

Laßt Euch dieſen Traum erzählen, 
Nehmt zu Herzen ſeinen Sinn! 


Iſt das Eure dann ſo eigen, 

Daß der Höllenfürſt zur Reis 
Euch den rechten Weg muß zeigen, 
Zu der Liebe Paradeis? 


Mehr will ich anitzt nit ſagen, 
Dann ich weiß, Eur edles Herz 
Wird den rechten Weg einſchlagen, 
Kehren paradeiſeswärts. 
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28. Hanſel und Gretel. 


„Ei Hanſel, mein Hanſel, was willſt dann machen? 
Dein Trutzen und Greinen iſt mir nur zum Lachen. 
Schau hin, ſchau her, 
J mag di nit mehr — 
Aus iſt das Lied 
Und Gott behüt! 

Ade!“ 


„„Ei Gretel, mein Gretel, da gilt's kein Befinnen, 
Für Treue mag kein Falſchheit gewinnen, 
Steht mir nit an 
Ein ſolch Geſpann; 
Bleib du allein, 
Wird beſſer ſeyn — 
Ade!“ 


Und als die luſtige Kirm war gekommen, 
Das Gretel hat kein Platzburſch genommen, 
Schaut hin, ſchaut her, 

Kommt keiner daher, 
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Die Bürſchlein all 
Sie lachen mit Schall; 
Ade! 


Sie kam zum Hanſel: „Ei Hanſel, was denkeſt, 
Daß mich alſo mit Trutzen bekränkeſt? 
War alles nur Scherz 
Ging nicht von Herz; 
Mein Liebstreu beſteht; 
Schau, was ſonſt geredt: 
Ade!“ 


„Ei Gretel, mein Gretel, ſell kann nit geſchehen, 
Bald heiß, bald kalt kann Lieb nit beſtehen; 
Schau hin und ſchau her, 
Das Töpfel iſt leer, 
Kein Feuer dazu, 
Hat's Kochen fein Ruh: 

Ade!“ 


117 


29, Müller und Bauer. 


Der Bauer in die Mühle kam: 

„Müller, ich will mein Mehl itzt ham, 
Hab's heut noch nöthig ſehre!“ 

„„Schau nur, dort ſtehn dein Säck allein, 
Die Ratzen freſſen Löcher 'nein, 

Seyn beid ſchon halber leere!“ 


Der Bauer ſchaut ſein Säck gleich an, 

Kein Loch darin er finden kan, 

Seyn auch gebunden blieben: 

„Das mögen ſauber Ratzen thun! 

Die laufen in Strümpf und Schnallenſchuhn — 
Du Müller biſt der Diebe!“ 


Der Müller war ein jacher G'ſell, 

Gab gleich dem Bauer ein fezzen Schell, 
Daß ihm die Naſen blutet. 

Der Bauer bliebe auch nit faul, 

Troſch ihm gar tapferlich das Maul, 
Ganz zorniglich gemuthet; 


Kauft Schippel Haar ihm vorn und hint, 
Stößt ihm die Augen halber blind, 

Reißt ihm ein Ohr ganz abe. 

Der Müller ſchriee Ach und Weh: 

„So übel iſt mir nie geſcheh, 

Zum Sterben bin Schababe!“ 


Der Bauer nahm des Müllers Säck, 
Schob ſeine dafür in das Eck: 

„Da, halt den Reſt itzt feile! 

Stiehlſt wiedrum meine Säck mir aus, 
Tiſch ich dir auf noch andern Schmaus!“ 
Drauf fahrt er heim in Eile. 


Des Müllers abgeriſſen Ohr 

Das nagelt er frei an ſein Thor 
Unter Geier und Raben zum Spotte. 
Den Müller rufet ſeit der Zeit 

Im ganzen Lande weit und breit: 
„Einohr,“ der Buben Rotte. 
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30. Das fette Schweinlein. 


Der Müller hat ein junges Schwein — 

Her mit dem Meſſer, wöllen's morgen abſchlachten! — 
Hat's gemäſt mit Bauren Mehl und Klei'n, 

Kein feſters ) mocht im Land nit ſeyn. — 

Her mit dem Meſſer, wöllen's morgen abſchlachten! 


Ein Dieb hat dieſes Wort erhört: 

Her mit dem Meſſer ꝛc.! 

Der dacht, wär ſchon des Handels werth, 
Wann ſich das Säulein zu mir kehrt. — 
Her mit dem Meſſer ꝛc.! 


Zum Stalle führt ein Seitenthür — 
Her mit dem Meſſer ꝛc.! — 

Aus einem kleinen Schupfen für; 

Allda der Dieb nahm gleich Quartier — 
Her mit dem Meſſer ꝛc.! 


) Feſters S fetteres. 
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Er ſchliche leislich nach dem Schwein — 
Her mit dem Meſſer ꝛc.! 

Dacht', wann's zu Nacht wird ſtille ſeyn, 
Kann ich's abſtechen ganz allein. 

Her mit dem Meſſer ꝛc.! 


Der Müller hat ein Töchterlein — 

Her mit dem Meſſer ꝛc.! 

Die hieß das ſchöne Annelein, 

Dazu ein Mühlknecht jung und fein. — 
Her mit dem Meſſer ꝛc.! 


Das Annelein zum Mühlknecht ſprach: — 
Her mit dem Meſſer ꝛc.! 

Und wann die Glocke zehn Uhr ſchlagt, 
Komm in den Schupfen leislich ſacht! 

Her mit dem Meſſer ꝛc.! 


Und da es ruhig ward in der Mühl, — 
Her mit dem Meſſer ꝛc.! — 

Das Räderwerk auch ſtunde ſtill, 

Der Mühlknecht dacht an's Liebesſpiel — 
Her mit dem Meſſer ꝛc.! — 


Trat leislich in den Schupfen ein, — 
Her mit dem Meſſer ꝛc.! — 

Kam auch alsbald das Annelein 
Geſchlichen ſachtig hinterdrein. — 
Her mit dem Meſſer zc.! — 
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Da ward charmiert und kareſſiert, — 

Her mit dem Meſſer ꝛc.! 

Und Hertzen und Schmatzen viel vollführt; 
Das Säulein hat ſie nit beirrt. — 

Her mit dem Meſſer 2c.! — 


Dem Dieb dem kam es überquer, 

Her mit dem Meſſer ꝛc.! 

Schlupft in ein Kufen die ſtund leer, 
Wünſcht, daß Geſchmatz beim Teufel wär — 
Her mit dem Meſſer ꝛc.! — 


Die Müllerin ſpat am Ofen ſaß, — 

Her mit dem Meſſer ꝛc.! — 

Sprach zu dem Müller: „Was iſt das? 
Die Brühkufen ich ſchier ganz vergaß! — 
Her mit dem Meſſer ꝛc.! — 


Geh, ſchütt' ein Butte Waſſer 'nein! — 
Her mit dem Meſſer ꝛc. — 

Sie wird ſchier lodder getrocknet ſeyn, 

Das Brühwaſſer morgen nit halten ein.“ — 
Her mit dem Meſſer ꝛc.!“ — 


Der Müller ſchaut ſie ſauer an, — 
Her mit dem Meſſer ꝛc.! — 

Und brummelnd ſein Laternlein nahm, 
Mit ſeiner Butt zum Schupfen kam. — 
Her mit dem Meſſer ꝛc.! 
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Das Annelein erſchrake ſehr, — 

Her mit dem Meſſer ꝛc.! 

Als ſie den Vater ſah kommen her, 
Der Mühlknecht aber noch vielmehr. — 
Her mit dem Meſſer ꝛc.! — 


Sie ſchlupften beid' zur Kufen nein, — 
Her mit dem Meſſer ꝛc.!! — 

Vermeinten d'rin ganz ſicher zu ſeyn, 

Wie Schnecklein zogen's die Hörner ein. — 
Her mit dem Meſſer ꝛc.! — 


Der Müller hat nit weiter acht. — 
Her mit dem Meſſer ꝛc.! — 

Stellt auf ein Block 's Laternlein ſacht, 
Gießt aus die ganze Waſſertracht. — 
Her mit dem Meſſer ꝛc.! — 


Der Dieb, das Annelein, der Knecht, — 
Her mit dem Meſſer ꝛc.! — 

Die waren da getaufet recht, 

Gefiel ihnen aber unmaßen ſchlecht. — 
Her mit dem Meſſer ꝛc.! — 


Sie thäten all Drei ein hochen Sprung — 
Her mit dem Meſſer ꝛc.!! — 

Der Müller ganz erſchreckt und ſtumm, 
Sprang fort, ſtieß ſein Laternlein um. — 
Her mit dem Meſſer ꝛc.! — 
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Stockfinſter es im Schupfen ward, — 
Her mit dem Meſſer ꝛc.! — 

In Eil ſie ſtießen zuſammen hart; 
Es war ein übel Außifahrt. — 

Her mit dem Meſſer ꝛc.! — 


Der Müller am Boden Morde ſchreit, — 
Her mit dem Meſſer ꝛc.! — 

Der Mühlknecht und das Annelein beid 
Schlupften in die Mühl noch rechter Zeit. — 
Her mit dem Meſſer ꝛc.! — 


Der Dieb alsbald entflohe auch, — 

Her mit dem Meſſer ꝛc.! — 

Trat noch dem Müller hart auf den Bauch, 
Der nit gewohnt an ſolchen Brauch. — 
Her mit dem Meſſer ꝛc.! — 


Er kam mit O und Weh und Ach — 
Her mit dem Meſſer ꝛc.!! — 

Zur Müllerin, gar voll Schrecken ſprach: 
Ein andersmal ſchau ſelber nach! — 
Her mit dem Meſſer ꝛc.! — 


Vermein der leidig Teufel die Nacht — 
Her mit dem Meſſer ꝛc.! — 

In unſer Kufen hab zugebracht, 

Hätt mir den Garaus bald gemacht! — 
Her mit dem Meſſer ꝛc.“ — 


„Halt du's Brühwaſſer vergeſſen heut, — 
Her mit dem Meſſer zc.! — 

Hab ich die Brüh erwiſcht bei Zeit; 

So ſeyd ihr dumme Weiberleut!“ 

Her mit dem Meſſer ꝛc.! — 


Der Mühlknecht und das Annelein — 

Her mit dem Meſſer ꝛc.! 

Schlupften Nachts nit mehr in den Schupfen ein; 
Der Dieb tracht nie mehr nach ein Schwein. — 
Her mit dem Meſſer ꝛc.! 


Als Tags darauf das Schweinlein g'ſchlacht — 
Her mit dem Meſſer 2c.! 

Das Annelein mit dem Mühlknecht lacht, 

Daß alſo glücklich abgemacht. 

Her mit dem Meſſer, wöllen's morgen abſchlachten! 


31. Frommer Hund. 


Es hatt' ein Bauer ein alten Spitz, 
Starb ihm ganz unverſehen, 5 
So lange Haus und Hof beſchützt, 
Kein Dieb durft da hergehen. 

Der Bauer dacht in ſeinem Sinn, 
Wo leg ich dich zur Ruh dann hin? 
Warſt mir ſo treu und ehrenwerth, 
Verdient haft ſchon geweihte Erd, 
Schau, ob ich's dir nicht gebe! 


Er thät ihn heimlich in der Nacht 
Wol auf den Freihof tragen, 

Hat ihm ein Gräblein dort gemacht, 
Und darin auch begraben; 

Freut ſich, daß es ſo wohl gerieth, 
Und daß ihn niemand dabei ſieht, 
Schleicht leislich wiederum nach Haus, 
Vermeinet damit ſey es aus, 

Würd keiner darnach fragen. 
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Ein ſchlimmer Nachbar hat's geſehn, 
Den mocht' die Bosheit quälen, 
Thät morgens gleich zum Pfarrer gehn, 
Und ihm die Sach erzählen. 
Der laut die Händ' zuſammen ſchlug: 
„Ho, auf dem Freihof ſolch Unfug! 
Das ſoll nit ſeyn, das därf nit ſeyn, 
Eh ſtürzt der Himmel ſelbſten ein; 
Wart Bauer, da wird's fehlen! 


Er ließ ihn alsbald rufen her, 
Thät ihm die Zähn recht weiſen: 
„Du Schänder, Gottesläſterer, 
Was ſoll dann dieſes heißen, 

Daß du auf unſern Freihof hie 
Begräbſt dein dummes Hundevieh? 
Das kann dir übel gehen drum, 
Weil's iſt ein sacrilegium, 

Wird dich zur Hölle reißen!“ 


Dem Bauer war's zum Lachen nicht, 

Thät in dem Kopf ſehr kratzen, 

Furcht, wann es komme vor's Gericht, 
Koſt't's gleich grauſam viel Batzen; 

Sprach drauf: „Hochwürden, ach um Gott, 
Bringt mich doch nit in ſolche Noth! 
Hatt's gar ſo böslich nit im Sinn, 

Daß legt' den Spitz in Freihof hin, 

Hab niemand wöllen tratzen. 
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„Doch weil's ein gar jo frommes Vieh, 
Wunſcht ſich's des Freihofs Ehren, 

Möcht man zu Nacht, wo's niemand ſieht, 
Ein Gräblein ihm gewähren. 

Hab's erſtlich nit recht mögen thun, 

Ließ mich die Sach doch nimmer ruhn, 
Weil's gar ein Teſtament gemacht, 
Worin Hochwürden auch bedacht — 

Da kunnt's doch nit verwehren?“ 


Der Pfarrer ließ im Zorne nach, 

Mit eins lacht ſein Geſichte, 

Sprach: „Eia, ſteht alſo die Sach, 
Iſt's ein anders Gerichte! 

So fromme, fürſichtige Hünd 

Man nit allzeit auf Erden find't, 

Da därf er dann hiefür auch ſchon 
In Fried auf unſern Freihof ruhn.“ — 
Was ſagſt zu der Geſchichte? 


32. a) Der Kälberfauf. * 


Es hätt ein Bäurin ein Kälblein gezog'n, 
Iſt wahr, iſt wahr, iſt nit erlog'n; 

Sie hat's erzogen in's Laufen: 

„Wollt Gott, es käm ein Mebgerlein fein, 
Thät mir mein Kälblein abkaufen!“ 


Die Bäurin erfuhr die neue Mär, 
Als wann ein Metzger im Dorfe wär, 
Zum Fenſter thät ſie laufen: 


„Herein, herein, feins Metzgerlein fein, 
Thu mir mein Kälblein abkaufen!“ 


„„In euer Haus da komm ich nicht, 
Wann euer Mann daheimen iſt.““ 
„Mein Mann iſt nicht daheimen, 
Er dreſcht in des Pfaffen Stadel; 
Ich ſchlaf nicht gern alleine.“ 
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Der Mebger in die Stuben 'neintrat, 
Die Bäurin hinter dem Ofen ſaß, 
Gar freundlich thät ſie lachen. 

Der Metzger gedacht in ſeinem Sinn, 
Der Kauf wird ſich bald machen. 


Die Bäurin in den Stall 'naus geht, 
Der Metzger hinter ihr naher trat, 
Er thät fie ſchmucken und drucken, 
Er gab ihr ein kleins Stößelein, 

Da fiel ſie auf den Rucken. 


Sie lagen beiſammen anderthalb Stund, 
Das Kälblein an dem Stricke hung. 
„Bleibt es bei uns verſchwiegen, 

So ſeynd wir Küh- und Kälberzfrei; 
Komm, Metzger, morgen wieder!“ 


Der Metzger in das Feld 'naus trat, 
Der Bauer gegen ihm her gaht: 
„Haſt mir mein Kälblin abkaufet? 
Iſt mir nicht geweſen feil, 

Ich hab's erzogen in's Laufen.“ 


„„Ich hab drum kauft anderthalb Stund, 
Das Kälble an dem Stricke hung. 

Iſt dir der Kauf nicht eben, 

Gieb mir mein Silber und rothes Gold, 
Will dir es wieder geben.““ 


v. Ditfurth, Volks- und Geſellſchaftslieder. 9 
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Wer iſt, der uns dies Liedlein ſang? 
Ein wackerer Metzger iſt er genannt, 
Er hat's ſo frei geſungen. 

Viel lieber trinkt er den kühlen Wein, 
Als Waſſer aus dem Brunnen. 


In jüngerer Faſſung nach dem Volksmunde mit Melodie in: 
Fränkiſche Volkslieder II. Nr. 69. 
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b) Das Mebger : Lied. * 


Es hat ein Bauer ein Kalb erzogen, 
Das iſt wahr und nicht erlogen, 
Ditlum deih, ſo muß es ſeyn! 

Das kannſt du ſicher glauben; 
Wenn ein braver Metzger kommt, 
Das Kalb wollen wir verkaufen. 


Die Frau hört eine neue Mähr, 

Als wenn ein Metzger im Dorfe wär; 
Ditlum deih ac, 

Ans Fenſter that ſie laufen. 

Komm herein, komm herein, liebs Metzgerlein, 
Das Kalb woll'n wir beſchauen! 


Und als der Metzger in die Stube kam, 
Die Frau an den Ofen ſaß und ſpann, 
Ditlum deih ꝛc. 

Gar freundlich thät ſie lachen. 
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Der Metzger dacht in ſeinem Sinn, 
Der Kauf wird ſich gut machen. 


Die Frau die ſetzt ihn an den Tiſch, 
Und trug ihm auf gebackne Fiſch, 
Ditlum deih ze. 

Dazu ein Kann mit Weine. 

Schenk ein, ſauff aus, lieb's Metzgerlein, 
Wir beide ſind alleine! 


Und da ſie geſſen und trunken im Hauß, 
Da gingen ſie im Stall hinaus, 
Ditlum deih 2c. 

Das Kälblein zu beſchauen; 

Den erſten Griff den der Metzger that, 
Den that er nach der Frauen. 


Du magſt ein loſer Metzger ſeyn, 

Du greifſt nach mir und bin nicht dein, 
Ditlum deih ꝛc. 

Das Kalb ſollſt mir abkaufen. 

Sie gingen beid' zur Stub' hinein, 

Und fingen an zu ſaufen. 


Der Metzger ſprach zur Bäurin bald, 
Was ſie wollt haben für das Kalb; 
Ditlum deih ꝛc. 

Sie ſagte: zwei Ducaten. 

Der Metzger gab ihr drei dafür, 

Und auch noch ein Stück Braten. 
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Die Bäurin ſprach: das iſt recht fein, 
Du mußt ein reicher Metzger ſeyn, 
Ditlum deih ꝛc. 

Man ſollt es faſt kaum glauben! 
Der Metzger löſt ſein Geldgurt ab, 
Und hing ihn an die Schrauben. 


Und als der Bauer nach Hauſe kam, 
Traf er die Zwei im Bette an. 

Ditlum deih :c. 

Er lief nach einer Stangen. 

Der Metzger ſprang zum Fenſter hinaus, 
Ließ Hoſen und Beutel hangen. 


Der Metzger dacht in ſeinem Sinn, 
Dreihundert Thaler ſind ſchon hin, 
Ditlum deih ꝛc. 

Ich mach das Ding nur ſchlimmer; 
Das war ein theurer Kälberkauf! 
Zu dir komm ich wohl nimmer. 


Der Bauer der dacht in ſeinen Muth, 
Dreihundert Thaler die ſind ſchon gut. 
Ditlum deih ac. 

Ach Metzger, komm bald wieder! 

Du ſollt meine Frau im Kälberſtall, 
Gar bald beſchauen wieder. 


Le 


33. Cupido und der Clausner. 


Cupido. 


Willkomm, mein lieber Eremit! 

Was machſt in dieſer finſtern Hütt? 
Wie kommt's, daß der verdrießlich Wald 
Dir beſſer dann die Städt' gefallt? 
Soll dann ein ſo betrübter Stand, 
Dies grob und rauhe Clausnerg'wand, 
Den ſchönſten Kleidern von Trador 
Und Silber gehen vor? 


Clausner. 


Ein G'müth, ſo nach dem Himmel tracht, 
Acht keine Luſt noch eitlen Pracht; 

Ein' Hütt', ſo mich bedecken kann, 

Sit ſtattlich g'nug vor mein Perſon; 
Darzu wo find't man größer Freud 

Als in der ſüßen Einſamkeit, 

Wo man kann in vergnügter Ruh 

Sein Leben bringen zu? 
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Eupido. 


Ja ja, haft recht, ich ſtimm dir bei, 
Daß es kein g'ringer Luſt nit ſey, 
Zubringen ſeine Lebenszeit 

In Wäldern mit der Einſamkeit, 
Wo man die Hirſchen und die Reh, 
Sieht luſtig ſpringen in die Höh; 
Doch aber ſo verlaſſen ſeyn, 

Das ging mir gar nit ein. 


Clausner. 


Iſt nur ein ſchnöde Luſtbarkeit 

Um's eitle G'ſchütz und Jagdbarkeit; 
Ein fromm andächtig's Clausnerg'müth, 
Das iſt allein mein Jagdgebiet; 

Mit dem Brevier, ſo mein Geſchoß, 
Geh ich auf gute Werke los, 

Bring meiner Seelen einen Schmaus 
Von dieſer Jagd nach Haus. 


Cupido. 


Haſt du ſo Luſt nach dem Brevier, 

Wie g'fallt dir dies? Hab eins bei mir, 
Das braucht ſo viel Durchblättern nit, 
Därfſt nur aufſuchen in der Mitt, 


Bop * 
Und obzwar ſelten findeſt drin 
Ein Vesper, Non und Matutin, 
So haſt doch Metten ohne Zahl, 
Die Complet alle Jahr einmal. 


Clausner. 


Wer Gott recht liebt und dienen will, 

Dem iſt kein Beten nit zu viel; 
Das Faſten und die Geißelſtreich, 

Die bringen ein in's Himmelsreich. 

Drum geh nur hin, verführiſch Kind, 

Dein Rath iſt nit alſo geſinnt; 

Laß mich in meiner Clausnerei 

Der Frommkeit wohnen bei. 


Cupido. 


Du biſt der erſt, mein Eremit, 

Der mich verſtoßt von ſeiner Hütt'; 
Wüßt ſonſt kein Ort noch eine Stadt, 
Wo man mich nit in Ehren hat; 

Ich komm zum Bauren auf die Greth, 
Zum Fürſten in das Kabinet, 

Gar oftmal in die Klöſter ſchon, 

Bin überall Patron. 


Wunderhorn II, 350. weicht im fünften und ſiebenten Geſätz ganz 
ab, hat auch noch eins mehr. 


137 


34. Japonia septentrionalis.“ 


Als in's Eisfeld, weit entlegen, 
Mußte dieſer große Mann; 

Alle kamen ihm entgegen, 

Hatten Ledermäntel an; 

Fragten all' wer iſt ankommen? 
Iſt das nit der alte Herr, 

Der von uns Abſchied genommen 
Vor drei Jahren ungefähr? 


„Ach Gott grüß euch, liebe Bauren! 
Nehmt mich doch zum Pfaffen an; 
Förcht ich muß lang bei euch trauren, 
Bis ich wiedrum wandern kann. 

Ich will mit eich Kraut, Käß eſſen 
Und was noch darzu gehört; 

Ich will gerne mit eich ſpeiſen, 
Wenn ihr mir was Guts verehrt.“ 


„„Seyd willkommen, Pater Michel! 
Ihr liegt uns ſchon lang im Sinn. 
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Schwört uns bei der Conventikel, 
Bei der neuen Docterin: 
Daß ihr lang bei uns wollt bleiben! 
Nehmt euch unſrer Bärlein an; 
Wollen euch das Maul braf reiben, 
Wie's gebührt eim ſolchen Mann.““ 


Als ſie ihn zum Thor einführten, 
Stunden viel Leut auf dem Platz, 
Von dem Schultheiß bis zum Hirten; 
Das Wort that der Thalermatz; 
Sprach: „Nun ſeye Gott gelobet, 
Der uns dieſen Mann geſchickt! 

Hat er einmal ausgetobet 

Und den Magen wohl geſpickt?“ 


Da fing Alles an zu kriſchen, 
Heulten Alle überlaut — 

Potz! da lief ein Sau dazwiſchen, 
Hat im Maul ein Häuflein Kraut. 
Pater Michel ſagt: „Ach leider! 
Soll dies Dispenſator “) ſeyn? 
Könnten's auch wol ſeyn Narrheiter, 
Grüßen hier die Leut die Schwein. 


Hierauf ſie bald weiter gingen, 
Ließen ihn All' gehen vor, 


) Dispenſator = Schaffner, Küchenmeiſter. 
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Thaten vor's Collegium bringen, 
Pater Rektor ſtund am Thor: 
„Seyd willkomm, mein lieber Pater, 
Ei du herza gilla ) Kind! 

Lebt hier ohne Zank und Hader — 
Was ihr ſucht, hier alles findt. 


„Habt ihr Luſt zu gälen Möhren, 
Oder zu dem blauen Kohl? 

Gott wird eich genug beſcheeren, 
Denn ſtehn aller Orten voll. 
Habt ihr Luſt zu eſſen Kuchen, 
Oder eßt ihr Speitza gern? 
Sollt des Dings genug verſuchen, 
Hier thut man nicht ſolches ſparn. 


„Itzt führt mir den Mann in Köller, 
Schwenkt zuvor ein Kannen aus, 
Schneidt ein Weißbrod auf den Deller, 
Laßt zum größten Faß heraus! 

Nun ſeyd willkomm Pater Michel, 
Ich bring eich vier Kännchen zu; 
Steht frei feſt auf euren Knüchel, 
Thut ein Zug gleich wie ein Kuh! 


„Wie! Will eich der Trunk nit ſchmecken? 
Meint ihr, das ſey Kleien-Bier? 


2) herza gilla - herzensguter. 
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Werdt darnach die Lippen lecken, 
Bleibt nur noch ein wenig hier! 
Habt ihr guten Wein geſoffen, 
Nembt mit Kovent!) jetzt vorlieb; 
Denkt, das Faß iſt ausgeloffen — 
Henkt den Kopf nit wie ein Dieb!“ 


„„Ach wie bin ich angeſeſſen, 

Ach du gilla herza Gott! 

Hätt ich doch ein Pfriem gefreſſen, 
Käm ich nit in dieſe Noth! 

Hat mich Satan hergeführet 
Wieder in die heilig Stadt, 

Führe mich, wie ſich's gebühret, 
Wieder 'naus, ich bin ſchon ſatt! 


) Konvent = Konventbier, Nachbier, wie es die Kon⸗ 
ventualen bekamen, während die Herren Patres das beſſere, 
das Paterbier, tranken. 


Das Lied ſcheint Parodie auf Xaver in d. Trutz Nachtigall von Spee 
zu fein: Als nach Japon weit entlegen, Xaver dachte, Gottes Mann ze. 
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35. Die Schneider und die Geis. 


Mäßig bewegt. 
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Sie ließen ſich machen ein ledernen Wag'n, 
Der ſiebenundſiebenzig Schneider möcht trag'n; 
Mit einander wollten's davon, 

Ins Niederland wollten ſie fahren, 

: Da kriegen ſie beſſeren Lohn. :,: 


Sie fuhren durch gar ein engen Weg, 

Da kommt ihn entgegen ein Geis am Steg; 
Sie ſchauten ſie alle ſauer an: 

Ach Gott, hilf ewiger Herre, 

„ Wir müſſen uns greifen an! :, 


Der Erſte war ein beherzter Mann, 

Der ziegt ein neues Paar Handſchuh an, 
Setzt auf ſein eiſernen Hut; 

Er greift auch nach dem Degen, 

, Wollt ſtechen die Geis bis aufs Blut. ,: 


Der Andere hat ein großen Stein, 

Und warfe entzwei dem Geislein ein Bein; 
Da lag ſie, als wär ſie ſchon todt: 

Hilf Gott, hilf ewiger Herre, 

„ Hilf uns aus dieſer Noth !:, 


Sie liefen, das Geislein wieder zu laben; 

Da wendt ſichs und warf die Schneider in Graben; 
Da lagen ſie, als wären ſie todt: 

Hilf Gott, hilf ewiger Herre, 

„ Hilf uns aus dieſer Noth! : 


143 


Ei, wären die Schneider beiſammen geblieb'n, 

Und hätten dem Geislein das Schwänzlein gerieben, 
So lebten ſie alle noch. 

Seithero haben die Schneider 

,: Ein fo gar ſchlechtes Lob. :,: 
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36. Jäger und Mügdelein. 


Es jagt ein Jäger ein wildes Schwein 
Bei Tag, bei Nacht, bei Mondenſchein; 
He ja ja fa, da la la la! 

Bei Tag bei Nacht bei Mondenſchein. 


Er jagt über Berg und tiefe Strauß, 

Jagt er ein wackers brauns Mägdlein heraus. 
He fa ja fa, da la la la! 

Jagt er ein wackers brauns Mägdlein heraus. 


„Wonaus, wohin du wildes Thier? 
Bin ich ein Jäger und fang dich ſchier; 
He ſa ſa ſa, da la la la! 

Bin ich ein Jäger und fang dich ſchier.“ 


„„Du biſt ein Jäger und fängſt mich nicht; 
Kennſt du meine krumme Sprünglein nicht? 
He fa fa fa, da la la la! 

Kennſt du meine krumme Sprünglein nicht?“ 
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Dein krumme Sprünglein weiß ich gar wol; 
Mir iſt leid, daß ich dich fangen ſoll; 

He ſa ſa ſa, da la la la! 

Mir iſt leid, daß ich dich fangen ſoll.“ 


Er wurf ihr das Bändlein an den Arm; 
„Jetzt bin ich gefangen, daß Gott erbarm; 
He ſa ſa ſa, da la la la! 

Jetzt bin ich gefangen, daß Gott erbarm.“ 


Er nahm's bei ihrem rothen Rock, 

Er ſchwang ſie hinter ihm auf ſein Roß; 
He ja fa ja, da la la la! 

Er ſchwang ſie hinter ihm auf ſein Roß. 


Er ritt vor ſeiner Frau Mutter Haus, 

Die Frau Mutter ſchauet zum Fenſter hinaus; 
He ſa ſa ſa, da la la la! 

Die Frau Mutter ſchauet zum Fenſter hinaus. 


„Sey mir willkommen, o Sohne mein! 
Was bringſt du für ein wildes Schwein? 
He ſa ſa ſa, da la la la! 

Was bringſt du für ein wildes Schwein?“ 


„Frau Mutter, es iſt kein wildes Schwein; 
Es iſt ein zartes Jungfräulein; 

He ja ja fa, da la la la! 

Es iſt ein zartes Jungfräulein.“ 
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„„Iſt es ein zartes Jungfräulein, 
So ſoll ſie mir willkommen ſeyn; 
He ſa ſa ſa, da la la la! 

So ſoll ſie mir willkommen ſeyn!““ 


Man ſetzt das Jungfräulein an den Tiſch, 
Man trug ihr auf gut Wildprät und Fiſch; 
He ja fa ja, da la la la! 

Man trug ihr auf gut Wildprät und Fiſch; 


Man trug ihr auf den beſten Wein, 

Das Jungfräulein wollt nicht fröhlich ſeyn; 
He ſa ſa ſa, da la la la! 

Das Jungfräulein wollt nicht fröhlich ſeyn. 


„Ei iß und trink, gehab dich wohl, 
Darfſt du nicht ſorgen, wer's zahlen ſoll! 
He ſa ja ja, da la la la! 

Darfſt du nicht ſorgen, wer's zahlen ſoll. 


„Der zahlen ſoll, derſelb bin ich; 

Hab ich kein liebers Schätzerl als dich; 
He fa fa fa, da la la la! 

Hab ich kein liebers Schätzerl als dich.“ 


„„Haſt du kein liebers Schätzerl als mich, 
Hab ich kein liebern Jäger als dich; 

He fa fa fa, da la la la! 

Hab ich kein liebern Jäger als dich.““ 
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37. Der Bettler. 


„Ja, in Armuth muß ich ſterben, 
Reicht ein Liebsalmoſen mir! 

Froſt und Kält thut mich verderben 
Wegen ihrer Liebsbegier. 

Seyd mitleidig mit mir Armen, 
Thut euch meiner doch erbarmen, 
Theilt aus treuen Händen was 
Einem Bettler auf der Straß!“ 


„„Kläglich thuſt du dich zwar ſtellen; 
Wer weiß, ob's von Herzen geht? 
Falſch find oft dergleichen G'ſellen, 
Wie der Thau in Hitz vergeht. 
Keinem Bettler nie nit traue, 

Wann ich mein Verlurſt!) anſchaue; 
Nein, bei mir iſt nichts für dich, 
Helf dir Gott, verlaß du mich!“ 


) Verlurſt Verluſt. 
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„Ach, verachter Bettelſtande! 

Von Liebsgaben mir was reich; 
Nimm mein Herz zum Unterpfande, 
Zum Mitleiden dich erweich! 

Ich bitt, wollſt mich erwärmen laſſen, 
Und mich alſo nit verhaſſen; 

Theil aus treuem Herzen was 

Einem Bettler auf der Straß!“ 


„„Seht nur an den loſen Schalken! 
Will ſich bei einer fremden Gluth 
Wärmen; ei der loſe Falken! 

Wer weiß was er lauren thut? 
Solchen Bettlern nit zu glauben; 
So nur kommen um zu rauben; 
Nein, bei mir iſt nichts für dich, 
Helf dir Gott, verlaß du mich!““ 


Ihres Hochmuths muß ich lachen, 
Dieſer Korb taugt mir zum Brod. 
Meint ſie mich dann bös zu machen? 
Nein, ich ſag: vergelt ihr's Gott! 
Sie iſt ſelbſt leer abgeloffen; 

Mir ſteht das als Bettler offen: 
Giebt ſie nichts, giebt jener was 
Einem Bettler auf der Straß. 
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38. Traum. 


Ich ſchlief, da traumte mir, 
Geliebtes Kind von dir; 

Ach Phillis, kannſt du rathen, 
Was wir im Traume thaten? 
Im Grünen ſaßen wir; 

Du wollteſt fliehn, doch ich, 
Erhaſcht und küßte dich. 


Allein wie viel Verdruß, 
Erwarb mir dieſer Kuß, 

Den mir dein Mund verſetzte! 
Dies iſt der erſt' und letzte; 
Ein Kuß iſt ja kein Muß; 
Ganz trotzig kehrteſt du, 

Mir gleich den Rucken zu. 


Was meinſt du daß ich thate? 
Was ſoll ich thun? Ich bate, 
Ich bat um eine Strafe, 
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Doch ſolches nur im Schlafe, 

Im Wachen wußt ich Rath; 

Da warſt du wieder gut, 

Und mir wuchs Traum und Muth. 


So ſehr wuchs Muth und Traum, 
So ſchön als jener Baum, 

Der Baum, in deſſen Schatten 
Wir uns verſöhnet hatten; 

Ja, ja, wir ſaßen kaum, 

Da ſtieß uns eine Hand, 

Daß Traum und Leid verſchwand. 


39. Geweckt. 


Habt ihr nicht in euren Jahren, 
Liebe Mutter, ſelbſt erfahren, 

Was uns in der ſtillen Nacht 
Oft ein Traum für Freude macht? 


Eben ſchmeckt' ich dieſe Freude; 
Als ich dort auf meiner Weide 
War ſo ſorglos hingeſtreckt, 
Und mit Haſelſtrauch bedeckt: 


Da hört' ich die Blätter rauſchen, 
Und ſah einen Schäfer lauſchen, 

Der dem ſchönſten Jüngling glich — 
Gleich that ich als ſchlummert ich. 


Er ſchlich näher auf den Zehen, 
Ward nicht ſatt mich anzuſehen, 
Streute Blumen über mich — 
Gleich that ich als ſchlummert ich. 
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Drauf kniet er ſich vor mir nieder, 
Steckt ein Röschen an mein Mieder, 
Küßte es und küßt' auch mich — 
Gleich that ich als ſchlummert ich. 


Drauf nahm er das Röschen wieder, 
Steckt' ein andres an mein Mieder, 

Ach! Da hört ich euer Schrein — 

Jetzt war's Zeit geweckt zu ſeyn. 


40. Der Organiſt und die Braut. 


Ein Mädchen, nah an vierzig Jahr, 

Der noch Sanct Andres günſtig war, 

Ging freudig vor dem Hochzeittage 

Zum Herren Organiſten hin, 

Damit er ihr nach ihrem Sinn 

Ein ſchönes, ein ſchönes, ein ſchönes Brautlied möge 
ſchlagen. 


„Spielt“ — ſprach ſie — „ſpielt Herr Organiſt, 

Die ſchönſten Stücklein, die ihr wißt! 

Vor allen Dingen macht's hübſch munter; 

Spielt mir die Siebenſprüng mit 'nein, 

Ihr wißt, daß ſie mein Leibſtück ſeyn, 

Und trillert, und trillert, und trillert recht manierlich 
drunter.“ 


Der Schalk ſtrich ſeinen Gulden ein; 

„„Schon recht!““ — ſprach er — „„doch Eins muß 
ſeyn, 

Ihr müßt mir's im Vertrauen ſagen: 
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Wie ſteht's um euch — ihr ſeyd doch noch? — 
Verſteht ihr mich? — ihr werdet doch 
Den Brautkranz, den Brautkranz, den Brautkranz 
mit Ehren morgen tragen? 


„Wie? Was? — Ja ich verſteh euch ſchon; 

Was aber wollt denn ihr davon? 

Mich dünkt, daß Herren Organiſten, 

Die Sache ſey ſchwarz, oder weiß, 

Von Bräuten, von Bräuten, von Bräuten nicht erſt 
wiſſen müßten. 


„Dem ſeye nun wie oder wann, 

Ihr ſeyd ein naſeweiſer Mann, 

Und habt mich nichts darum zu fragen; 

Wenn ich euch euer Geld nur bring, 

Was kümmert euch das andre Ding? 

Ihr müßt mir, ihr müßt mir, ihr müßt mir wol ein 
Brautlied ſchlagen.“ 


„„Nur g'mach, und zürnt nicht vor der Zeit, 

Eh euch die Hitze noch gereut; 

Ich dürft euch nur zwei Wörtlein ſagen 

Verſetzt er ihr — „„was gilts! ihr ſprecht, 

Der brave wackre Mann hat recht, 

Mich um das, mich um das, mich um das Ding erſt 
auszufragen. 
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„„Von allen Pfeifen, liebes Kind, 
Die hier in unſrer Orgel ſind, 
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Die allergrößte, Subbaßpfeife, 

Hat eine ſeltne Art an ſich, 

Ich ſinne lang, glaubts ſicherlich, 

Eh ich ſie, eh ich ſie, eh ich ſie bei Hochzeiten 
greife. 


„„Wenn ich die Sach nicht ſicher find, 

Wenn Mädchen ſchon geſtrauchelt ſind, 

Da dauern mich die armen Bräute, 

Da greif ich dieſe Pfeife nie, 

Denn greif ich ſie, ſo ſchnurret ſie, 

Und merken, und merken, und merken es gleich alle 
Leute. 


„„Drum, weil euch meine Frag verdreußt, 

Schweig ich, und werde morgen meiſt 

Bei meiner großen Pfeife bleiben; 

Doch ſchnurrt ſie dann, daß Jeder ſpricht, 

Mit Recht trägt ſie den Brautkranz nicht, 

Mögt ihr euch, mögt ihr euch, mögt ihr euch ſelbſt 
die Schuld zuſchreiben.““ 


„Wenn's ſo iſt,“ — ſprach die Braut ganz leis — 

„Die Welt iſt arg und bös; wer weiß, 

Wie leicht könnt's ſeyn, es ſagte einer, 

Sie hab geſchnurrt, ob's ſchon nicht iſt; 

Verſchonet mich, Herr Organiſt, 

Und nehmt die, und nehmt die, und nehmt die Pfeife 
etwas kleiner. 


156 

„Ich hab — doch unter uns gefagt — 

Es war einmal die Faſenacht, 

Jedoch in aller Zucht und Ehren — 

O die verlogne Pfeife die! 

Laßt ſie doch ſtehn! man dürfte ſie 

Doch wol ein, doch wol ein, doch wohl ein wenig 
ſchnurren hören.“ 


Jetzo nun iſt die Sach ganz gut — 

Was doch ein bös Gewiſſen thut! — 

Die ſchlimme Pfeife weggeſchmiſſen, 

Denn wenn ſie noch vorhanden wär, 

So würden Organiſten mehr 

Als ihre, als ihre, als ihre Herren Pfarrer wiſſen. 


157 


41. Bedenklich. 


„Grüß dich Gott, Herr Kupferſchmied, 
Grüß dich Gott, mein Beſter! 

Wenn du willſt mein Schwager wer'n, 
Heirath meine Schweſter.“ 


„„Deine Schweſter mag i nit, 
Denn ſie iſt ein Alte; 

Kocht ja immer Waſſerſupp'n, 
Und dazu eiskalte.“ 


„Narr, du biſt nit recht geſcheidt! 
Alte ſeyn die Beſten; 

Brauchſt du nit bei Kindsgeſchrei 
An die Wieg dich ſetzen.“ 


„„Alte Weiber taugen nit, 
Gut ſeyn alte Weine; 

Aber wann's Heirathen gilt, 
Lobe jung und feine.“ 


Beide. 


Ich ein Narr und du ein Narr, 
Narren ſind wir beide! 

Heirath alt, heirathe jung, 

Haſt doch wenig Freude! 
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42. Das Gretle von Strimpflebach. 
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„Luſch⸗tig, 'siſcht's Gret— 1 15 Sn es 
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„„Iſcht es denn wirkli mei Hans von Schneid? 
Iſcht erſch denn wirkli? Ja, ja! 

J main, kan Landsmann ſey weit un breit, 
Steht ſchon mei Göckele da!““ 


„Haſchte dei Frieder dahint'n g'lan? 
Der grämt ſi ſicher halb daudt; 
Wirſcht ja kan Andern an Band'l han; 
's iſcht ſau, du wirſt ja blutrauth!“ 


„„Narr, i hab freili an nui Schatz, 

Aber der iſcht nur für jetzt; 

Der kommt einſchtweile ans Frieders Platz, 
Biſch ihn der wiedrum beſetzt.““ 
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43. Angeführt. 


Sehr mäßig. 


Am liabſch-ta gang i bei der Naht, Wan 
BR — — 
5 =Z= 
—— DEI Ze r — — 
P 


Al = les finſch-ter iſcht; Dau kom i voar a 


35 = 
= =” == 


Thür⸗le, ſchnella⸗ti, wel⸗la⸗ ti juck, juck, juck, Wau 


1 
"Tee 


feſcht ver-ſchloſ-ſa iſcht. Dia Naht dia war ſau 


ma koi Sterr⸗le ſah. 


Dear Schweſchtra wara's drei, 

Un d'jüngſcht diaß war dia mei; 

Dia jüngſchte von dia Schweſchtra — 
Schnellati, wellati juck, juck, juck, 
Zog mi zom Thürle nei. 

J greif ihr an ihr Händla, 

An ihr Händla — gir, gir, gir — 
„Net, Muckerla, du g'hearſcht mei?“ 


Sia ſtellet me hinter dia Thür, 

Hat g'ſätt: „Schatz, wart dahiar, 

Bis Vater un Muater ſchlaufa“ — 
Schnellati, wellati juck, juck, juck — 
Dan zog ſia me widder herfür. 

Sia führet me am Aermle, 

Geab ihr a Buſſerle — gir, gir, gir — 
Gang mit er's Stiagle 'nauf. 
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Ze Leabtag merk iner i dös Haus, 
Gang niamma auf ſau was aus; 

Han i globt, i derfet bei ihr ſchlaufa — 
Schnellati, wellati juck, juck, juck — 
Zum Bodaloch keit ſia mi 'naus. 

J brach zwei Rippa in Leibe, 

Dau verging mer's — gir, gir, gir — 
Mei Leabtag denk i tra! 
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44. Liebesgeſpräch eines Franzojen. * 


Mel.: Komm mein Mädchen, komm in's Grüne de. 


| : 
Komm mein Schatz, mit mir ſpa- zie- ren, jetzt ein 
Komm, und laß im Arm dich füh- ren, mir hat's 
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zähslen, mei- ne gan- ze Lie-bes-glut, wie, mein 


v 
Schatz, von Grund der Seelen, ich dir bin jo herzlich gut! 


Mädchen. 


Liebſter Schatz, recht herzlich gerne, 
Nimm mich nur im Arm, mein Kind, 
Und wenn du mich haſt ſo gerne, 
Gieb mir einen Kuß geſchwind! 

O, da wollen wir recht leben, 

Bei dem Tanz, bei Bier und Wein; 
Weil wir juſt zwei Jungfern eben, 
Und auch zwei Franzoſen ſeyn! 


Franzos. 


In Paris iſt gut zu leben; 

Paris iſt ein ſchöne Stadt; 

Da thut's Muſikanten geben, 

Alle Tag, ſtets früh und ſpat. 

Du darfſt mit dem Aug' nur winken, 
Bring ich Torten und Confect, 

Nebſt Champagnerwein zu trinken, 
Was nur gut und herrlich ſchmeckt. 


Mädchen. 


Ich hab g'hört ſchon von viel Leuten 
Daß Paris ein ſolcher Ort, 

So ſie uns die Haar abſchneiden, 
Und uns wieder ſchicken fort; 

Daß ein deutſches Frauenzimmer, 
Wenn es nicht franzöſiſch ſpricht, 
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Man nur ſpott' und auslacht immer. 
Gelt, mein Schatz, das glaub ich nicht! 


Franzos. 


Wer hat dich ſo angelogen? 

Ein Nürnberger Mädchen wird, 
Vielmehr allen vorgezogen, 

Weil die ſchönſte Tracht ſie ziert, 
Die mit Maſchen, Bändern, Spitzen, 
Sich auf's ſchönſte putzen raus ..... 
(Hier ließ der Franzos ſie ſitzen, 
Und ſchlich ſich zur Thür hinaus.) 


Wirth. 


Hört, ihr Jungfern, ihr müßt zahlen! 
Die Franzoſen zahlen nicht; 

Ich muß eure Kleider b’halten, 

Wenn kein Menſch gut für euch ſpricht. 
Wollt ihr mit Franzoſen laufen, 

Und mit ihnen freſſen, ſaufen, 

Ei, ſo laßt euch auch gefallen, 

Wenn ihr müßt die Zech bezahlen. 


Die Melodie nach mündlicher Ueberlieferung. 
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45. Lieschen. 


Lieschen wollt' ſpazieren gehn 
In dem grünen Wald; 

Sie fand ein grünes Plätzchen, 
Wo ein Jäger ſchall't. 


„Lieschen, gieb mir ein Küßchen; 
Lieschen, du biſt ſchön!“ 

„„Ach wie gern gieb ich dir ein Küßchen, 
Und noch etwas mehr!““ 


Als die beiden beiſammen ſaßen, 
War er ihr getreu; 

Als die beiden geſchieden waren, 
War der Schwur vorbei. 


„Lieschen, deine Wangen bleichen; 
Warum du ſo weinſt? 

Lieschen deine Wangen bleichen, 
Was mag das jetzt ſeyn?“ 


167 


„„Es hat mir ein Jüngling zugeſchworen, 
Der Schwur war falſch; 

Es hat mir ein Jüngling zugeſchworen, 
Bei ſeinem Roſenkranz. 


„„Es dauert kaum Dreivierteljahr, 
So werd' ich Mutter ſeyn; 

Es dauert kaum Dreivierteljahr, 
So gehört der Bube mein.““ 


Draußen in der finſtern Höhle, 
Da ſteht ein Leichenſtein; 
Draußen in der finſtern Höhle 
Schläft mein Lieschen ein. 
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46. Kehrt um! 


Mel.: Dies iſt die Zeit, 
Die mich erfreut ꝛc. 


| = —— ar 
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i 


[4 
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\ 
Jungfräu⸗lein zart, von ed=ler Art, wie mögt Ihr 


mich be = trü=ben, ein An⸗dern meh-rer lie- ben, an 


mir, an mir ſo Falſch = = heit ü= ben? 


Mein's Herzens Kron, 

Mein Sonn und Mon, 

Mögt Ihr mich alſo ſcheiden 

Von Lieb und allen Freuden, 

In finſter Nacht mich kleiden? 
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Ach Weh, ach Weh, 

Daß ich Euch ſeh 

In ſolchem neuen Bande! 
Allein des Todes Hande 
Löſcht mir den Liebesbrande. 


Kehrt um, kehrt um, 
Ein Engel frumm, 

Von Eurer Untreu Reiſe, 
In alter Ehrenweiſe, 
Zur Treuheit Paradeiſe! 


173 


47. Trauer. 


| | | | | 
Ach Gott, wie fol ich fin = gen, und le- ben 


gu⸗ter Din⸗gen, ſo doch nichts iſt, ſo doch nichts iſt 


Trübſal, Angſt und Schmer- e zen. 
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Unfall hat mich beſeſſen, 

Deß kann ich nicht vergeſſen; 

Was ich anfah, das will mir nicht gelingen; 
Wie wöllt ihr dann, daß ich ſoll fröhlich ſingen? 


Ich hab mich eingelaſſen 

In Lieb ohn' Ziel und Maßen, 

Der ich doch nicht kann ewiglich genießen; 

Soll mir das g'fallen, ſoll's mich nit verdrießen? 


Darum ſo laßt mich trauren, 

Mein Herzenleid bedauren, 

Niemand weiß ich, der mich zu Freud möcht wenden, 
In Leid muß ich mein elend's Leben enden. 
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48. Abſchied. 


So muß ich von Euch laſſen, 
Ihr meines Herzens Edelzier, 
Muß wandern fremde Straßen, 
Darf weilen nicht allhier! 
Wollt' Gott, es könnt geſchehen, 
Daß dürft’ nicht ferner gehen, 
Dann nur zu Eurer Thür! 


Mein Herz möcht mir erſterben, 
Daß ſoll von Euch nun abweg ſeyn, 
Als wär's ein brechlich Scherben, 
So niederfällt auf Stein. 

Wie ſoll ich fürder leben, 

Da mir der Tod iſt geben 

In ſolcher Noth und Pein?! 


Und mag's nicht anders werden, 
So ſag ich Euch: Ade! Ade! 
Auf dieſer ſchönen Erden 

Bleibt mir nur grauſam Weh. 
Laßt dannoch Treue walten — 
Gott kann es ſo geſtalten, 

Daß ich Euch wiederſeh! 
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49. Die Grauſame. 


Du mein Augentroſt und Leben, 
Sag, was hab ich dir gethan, 
Daß du mir den Abſchied geben, 
Und mich ſchaueſt nicht mehr an? 


Wo ich geh auf Steg und Wegen, 
Schwebet mir dein Bildniß für, 
Und noch in des Traumes Segen, 
Seh ich deine ſüße Zier. 


Was hab nun davon getragen, 

Daß ich dich ſo ſehr geliebt, 

Daß mein Herz die Schlangen nagen 
Und die Seel iſt todtbetrübt. 


Iſt das eines Engels Zierde, 
Alſo grauſam ſeyn und hart, 
Legen auf ſo ſchwere Bürde, 
Aerger als Tirannenart? 
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Alſo kann ich nicht mehr leben, 
Lieber todt und in der Erd, 
Als in dieſem Leide ſchweben 
Ruhelos vom Gram verzehrt. 


O du Engel meiner Seele, 
Meiner Ruhe Mörderin, 

Tödte ganz mich, ſtatt zu quälen 
Meinen liebetreuen Sinn! 


v. Ditfurth, Volks⸗ und Geſellſchaftslieder. 


50. Abſchiedsſchreiben an einen Geliebten.“ 


Mel.: Himmel, was fol das bedeuten 2c. 


Meine Hoffnung geht zu Grabe, 
Und ich leg die Trauer an, 
Dieweil alles, was ich habe, 

Mich nicht mehr erfreuen kann. 
Soll ich dann verlaſſen leben, 
Sag mir an, hab ich's verſchuld't? 
Geiſt und Leben wollt ich geben, 
Zu erhalten deine Huld. 


Ach! was hilft mich all mein Flehen! 
Einmal iſt der Schluß gefaßt, 

Dich vielleicht nicht mehr zu ſehen, 
Bis du dich verbunden haſt. 

Ach, für mich verhaßtes Binden, 

O für mich verhaßtes Ach! 

Himmel, laß mich doch empfinden, 
Daß die Stund des Todes nah! 
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Hätt' ich dich niemals gekennet, 
Wär mein Herz gewiß noch frey; 
Dieweil es noch ferner brennet, 
In den Flammen wahrer Treu. 
Ich muß ſehen mein Vergnügen, 
In der beſten Hoffnungszeit, 
Ganz verlaſſen unterliegen, 

Die ſchon längſt gewünſchte Freud. 


Wenn ſich Andre hier erquicken, 
An dem ſchönen Roſenmund, 

Muß ich ſtets nur Seufzer ſchicken, 
Daß es niemand hier wird kund; 
Daß bei einer heft'gen Liebe 
Meine Treu nicht haſt erkennt; 
Bis ich mich zu Tod betrübe, 
Nimmt mein Elend noch kein End. 


Ach! wie gerne wollt ich ſterben, 
Wann ich nur noch einen Blick, 
Von dein Augen könnt erwerben, 
Dann hätt ich im Tod noch Glück. 
Lieben und kein Schätzchen haben, 
Scheint mir ein Unmöglichkeit; 
Lieben und nicht dürfen laben, 

Iſt ein Lieben ohne Freud. 


Ach! Was hilft mich all mein Weinen, 
Du hörſt meine Qualen nicht; 
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Dein Herz iſt vielleicht aus Steinen, 
Daß es mich nicht mehr anſicht. 
Du beſitzeſt ja mein Herze, 

Von dem ich jetzt ſcheiden muß, 

Und ich leid' viel tauſend Schmerze, 
Hab ich denn verſchuld't die Buß? 


Soll ich dich dann nicht mehr küſſen, 
Und mein Herz von deinem Mund 
Kein ſüß Wort nicht mehr genießen, 
Das mir oft die Seel verwund't? 
Denke doch, es iſt geſchehen, 

Zeit und Stund iſt ſchon vorbei, 
Aus mein Schreiben wirſt du ſehen: 
Lieber todt, als ungetreu! 
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51. Liebes⸗Antrag. 


Was ich in Gedanken küſſe, 

Macht mir Müh und Hoffnung ſüße, 
Und vertreibt mir manches Leid; :, 
Niemand will ich's offenbaren, 
Niemand ſoll es auch erfahren, 

Als die ſtille Einſamkeit. „ 


Durch ein ehrerbietig's Schweigen, 
Will ich mich gelaſſen zeigen, 

Bis einmal der Tag erſcheint, :, 
Da die Flammen heller brennen, 
Und der Welt entdecken können, 
Wie ich es fo treu gemeint. :,: 


Merkſt du nicht, wie ich die Blicke 
Voller Sehnſucht nach dir ſchicke, 
Siehſt du mir kein Feuer an? :: 
Blos dein artiges Gemüthe, 
Deine jugendliche Blüthe, 

Sind alleine ſchuld daran. :, 
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Will ich mich gleich öfters zwingen, 
Dein Gedächtnis wegzubringen, 
Find ich allzeit Widerſtand :,: 

Eh ich's glaubte, dich zu lieben, 
Warſt du mir in's Herz geſchrieben, 
Eh ich dich noch recht erkannt.: ,: 


Doch was hilft in's Herz geſchrieben, 
Da mein allzugroßes Lieben 

Weder Frucht noch Hoffnung giebt? :,: 
Kranke können ſich beklagen, 

Nur allein ich darf's nicht ſagen, 

Wie mein Herz jo zärtlich liebt.: 


Sollte dieſer Wunſch mich trügen, 
Find ich dennoch mein Vergnügen, 
Und die größte Luft daran: :,: 
Laß ich mir's doch nicht verwehren, 
Dein Gedächtnis zu verehren; 
Was ich nicht beſitzen kann, 

Bet ich ſtets im Geiſte an. :, 
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52. Unbeſieglich. 


Lache nur immer, du freundliches Mündchen, 
Lache, dein Lachen bethöret mich nicht! 

Ich weiß wie manch verbitterte Stündchen 
Ein anfangs ſo lieblicher Anblick verſpricht. 
Lache nur immer, du freundliches Mündchen, 
Lache, dein Lachen bethöret mich nicht! 


Winket nur immer, ihr wankenden Augen, 
Winkt, eur Winken beſtricket mich nicht! 

Wenn ihr gleich ſcheinet für Sonnen zu taugen, 
Euer Geſtirn iſt ein irrendes Licht. 

Winket nur immer ꝛc. ꝛc. 


Flieget nur immer, ihr flüchtigen Haare, 
Fliegt, eur Fliegen ereilet mich nicht! 
Nein, ich verachte die köſtliche Waare, 
Wenn ſie nur güldene Bande verſpricht. 
Flieget nur immer ꝛc. ꝛc. 
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Scherzet nur immer, ihr purpurne Lippen, 
Scherzt, eur Scherzen verlocket mich nicht!; 
Ihr hegt der Freiheit gefährliche Klippen, 
Honig um den uns manch Bienchen zerſticht. 
Scherzet nur immer 20. ꝛc. 


Amor mag lachen, mag winken, mag ſcherzen, 
Meine Gedanken befeſſelt er nicht; 

Ich weiß, daß er immer viel Centner an Schmerzen, 
Kaum doch ein Loth an Vergnügen verſpricht. 
Amor mag lachen ꝛc. ꝛc. 
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53. An Sylvia. 


Lebhaft. 


| 
e! Syl⸗vi- a, mei⸗ ne Kron! 


iſt das der be- ſte Lohn, daß ich ver- der- be? 


Schönſte, ihr quälet mich, 
Schönſte, ihr macht daß ich, 
Vor lauter Schmerzen, 
Keiner Freud und Luſt 
Jemals mir ſey bewußt 

In meinem Herzen. 
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Schönſte, ihr müſſet ja 
Mitten in Afrika 

Seyn erzogen; 

Ein wildes Tiegerthier 
Müßt in der Jugend ihr 
Haben geſogen. 


Weils euch gefällt ſo wohl, 
Daß ich vor Liebe ſoll 
Sterben und bleiben, 

So laſſet, bitt ich doch, 
Dieſe drei Wörtlein noch 
Auf mein Grab ſchreiben: 


Der durch Beſtändigkeit, 

Und durch den Liebesneid, 
Mußte verderben: 

Der liegt hier todt und blaß; 
Seine Treu, euer Haß, 
Machten ihn ſterben. 
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54. Doch treu. 


Mäßig. 


ee 
S 


„ 9 
Mein, was hat dich jo be-tro⸗gen, daß du fürchteſt 
Und was hat dich nur be-wo-gen, daß du mei- ner 


N Dan Ich ge- ſte-he: mein Ge-dan⸗ken 


find al⸗lein zu lie- ben dich; mei- ne Treu ſoll 


nimmer wanken, ob du ſchon ver- laſ-ſen mich. 
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Neulich hab ich's wol geſehen, 

Daß du meiner Lieb nicht acht'ſt; 
Ließeſt mich da ſchamroth ſtehen⸗ 
Gingeſt fort, und meiner lacht'ſt. 
Darum war ich ſo beſtürzet, 

Daß ich dacht mein Herz zerſprüng; 
Meine Freud ward ſo verkürzet, 
Daß ich an zu weinen fing. 


O, gedacht ich da im Herzen, 

Hätt' ich dich doch nie geliebt! 

Wär ich jetzund ohne Schmerzen, 
Und im Herzen nicht betrübt. 

Sollt mir nicht das Herz zerſpringen, 
Daß du dich vor mir entſetzt? 
Gleich als wollt' ich dich umbringen, 
Oder dich zum Böſen hetz. 


Ich erfuhr, daß ich verlaſſen 

Von dir, allerſchönſtes Kind! 

Und es ſcheint du thuſt mich haſſen; 
Denk wie hart ich das empfind. 
Doch getröſt mich noch dies Eine, 
Daß du gar ſo liebreich biſt, 

Weil von Hundert auch nicht Eine, 
Die dir gleichet ohne Liſt. 


Wenn du ſchon willſt Ernſt gebrauchen, 
Zornig dich anſtellen thuſt, 
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Blick ich dir in deine Augen, 

Daß du wieder lachen mußt. 

Schau mein Alter, ſchau mein Leben, 
Alles hab ich nicht geacht, 

Weil ich Alles dir gegeben — 
Liebſtes Lämmlein, gute Nacht! 


Da ich nun das vale habe, 
Welches iſt ein harte Nuß, 

Fehlt nur noch die letzte Gabe, 
Dieſes iſt der Abſchiedskuß. 
Sage mir, ob ich ſoll ſcheiden, 
Oder ſoll beſtändig ſeyn; 
Schaue, wie ich nicht muß leiden, 
Ich, der treue Diener dein! 


Haft mir wohl das Herz gequälet, 
Liebſtes Kind! und thuſt es noch, 
Da mein Treu doch nie gefehlet; 
Hartes Herz, erwache doch! 

Zu dem bittern Abſchiedsleben 
Hat mich meine Lieb gebracht; 
Bleib dir doch im Tod ergeben, 
Liebſter Engel, gute Nacht! 


55. Sieg der Beſtändigkeit. 


Mäßig bewegt. 
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Muß ich gleich dei = ne Ge- genswart mei⸗ den, 
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mei⸗den, keh- ret mein Herz doch bei dir ein. 
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Wer nur im Leiden bleibet beſtändig, 
Findet zur Zeit noch, was er geſucht; 
Doch wer im Leiden wird abwendig, 
Hält nicht feſt, 

Und verläßt, 

Der iſt verflucht. 

Wer nur im Leiden ꝛc. ꝛc. 


Mit der Zeit wird ſich Alles wol ſchicken, 
Wie man es ſelber wünſchen kann; 

Läßt ſich jetzo Verdrießlichkeit blicken, 
Kommt zuletzt 

Was ergetzt 

Von ſelber an. 

Mit der Zeit ꝛc. ꝛc. 


Gleich wie die Sonne ſchön nach dem Regen 
Pfleget zu ſcheinen allezeit, 

Alſo, wer es will recht erwägen, 

Nach dem Schluß 

Und Verdruß 

Folgt Fröhlichkeit, 

Gleich wie ꝛc. ꝛc. 


Soll die Beſtändigkeit denn nicht ſiegen, 
Tragen nicht allezeit Palmen davon? 
Soll treue Liebe unten ſtets liegen, 

Und nur Leid, 

Traurigkeit 
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Haben zum Lohn? 
Soll die Beſtändigkeit ꝛc. ꝛc. 


Sag mir, mein Schöne, darf ich nicht hoffen, 
Willſt du erbieten ) meiner Laſt? 

Steht mir dein liebes Herz dann offen, 

So empfind 

Ich geſchwind 

Ruh und Raſt. 

Sag mir c. ꝛc. 


Wo nicht, ſo will ich herzlich gern ſterben, 
Weil meine Schöne Sterbens wol werth; 
Doch meine Treue ſoll Roſen erwerben, 
Die mein Herz 

In dem Schmerz 

Eifrigſt begehrt. 

Wo nicht ac. ꝛc. 


1) Erbieten S ertragen. 
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56. Die Diebin. 


Mein Herz das iſt verloren, 
Ein Diebin auserkoren, 

Hat mir's geſtohlen frei; 

Die Diebin thät mir's rauben, 
Eh ich ihr's thät erlauben, 
Darum heißt es bei mir: ei, ei! 


Sind das nicht ſchöne Sachen? 
Soll weinen, muß doch lachen, 
Soll lieben ohne Herz! 

O Diebin, dies kann dauern; 
Auf dich ſo will ich lauern, 
Dir deines ſtehlen ohne Scherz. 


Die Dieb, die ſoll man henken; 

Ich will dir's auch nit ſchenken, 
Schöne Hirtin auserwählt: 

Bekomm ich dich gefangen, 

Gewiß, du mußt mir hangen, 

Jedoch — wie es dir ſelbſt gefällt. — 


Ein Fl. Bl. hin und wieder abweichend, hatte 5 Geſätze. 


v. Ditfurth, Volks- und Geſellſchaftslieder. 13 
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57. Liebesphantaſien. 


Ich quäle mich ſtets in Gedanken; 

O du erwünjchte Herzensruh, 

Wo find die angenehmen Schranken, 

Die mir dein Gnad gedachte zu? 

Sonſt war ich frei von Strick und Banden; 
Jetzt muß ich den verwünſchten Handen 
Der Sclaverei Vaſalle ſeyn, 

Vaſalle ſeyn. 


Wahr iſt es, daß vor vielen Jahren, 

Da kaum die Welt den Anfang nahm, — 
Durchles die Bibel, kannſt's erfahren, — 
Der Rathſchluß ſchon von Gott herkam: 
Daß nicht allein ſoll Adam leben; 

Gott wollt ihm ein Gehülfin geben; 
Drum macht er Eva ihm zum Weib, 

Aus ſeinem Leib. 


Ja, ſelbſt die Götter thun's beklagen, 
Daß ſie in ſolchen Banden ſind; 

Die Liebe ſie in's Joch thut ſchlagen, 
Durch Amor, ſo doch nur ein Kind. 
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Cupido, ſtärkſter Gott auf Erden, 
Dem faſt muß Alles Sclave werden, 
Du ſelbſt mußt Veneris Sclave ſeyn, 
Mein, ſage nein! 


Ach, daß ich einmal darf erfahren 

Was mir dein ſüßer Schlaf verkünd't; 
Ich will ja ſelbſt kein Müh nicht ſparen, 
Ach, Götter, meinen Fürſatz gründ't! 
Ich küſſe dich oft in Gedanken, 

Ich überſchreit der Liebe Schranken, 

Und dieſes iſt, beim Himmelslicht! 

Ein blank Gedicht. 
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58. Weicht, quälende Gedanken! 


Weicht, quälende Gedanken, 
Ihr foltert nur die Bruſt! 
Eu'r ſorgenvolles Wanken 
Entzuckert meine Luſt. 
Gedenkt, daß mein Vergnügen 
Sich auf Demanten ſtlützt, 
Wo es kann ſicher liegen, 
Wann das Verhängniß blitzt. 
Da mir zwei ſchöne Sterne 
Ein heller Pharus ſeyn, 

Da ſchreib ich ſchon von ferne 
Mein Glück in Marmor ein. 


Doch mein verwirrtes Sinnen, 
Gedenkt an keine Ruh; 

Man ſpricht auf Amors Zinnen 
Mir dieſes Urtheil zu: 

Ich ſoll fort nicht mehr küſſen, 
Das edle Augenpaar. 

Weil mir nun wird entriſſen, 
Was vor mein Alles war, 
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So hoff ich nun vergebens, 
Da mir durch fremde Händ 
Das Kleinod meines Lebens 
Ganz unverhofft entfremdt. 


Erſt ſchien mein Glück zu ſiegen, 
Nichts hemmte ſeinen Lauf; 
Drum ſpannt ich mit Vergnügen 
Die grünen Segel auf; 

Doch ein erboſt Geſchicke 

Treibt faſt auf einen Stoß 
Mein Hoffnungsſchiff zurücke 
Und macht es ankerlos. 

Die See ſcheint aufzuſchwellen, 
Und bricht den Ruderſtab; 

So ſeh ich in den Wellen 

Der Hoffnung naſſes Grab. 


So wird ein treu's Gemüthe 
In ſeiner Luſt geirrt, 

Wann ſeiner Hoffnung Blüthe, 
So früh entblättert wird. 
Kaum ſah ich meine Liebe 

In erſter Frühlingszeit, 

Jetzt ſind die heißen Triebe 
Mit kaltem Schnee beſchneit. 
Drum fließt, ihr Silbertropfen 
Auf meine Bruſt herein, 

Laßt euren Lauf nicht ſtopfen, 
Zum Zeugniß meiner Pein. 
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Dann dies der Liebeszoll, 
Daß ich durch herbes Quälen 
Mein Grabmal ſtiften ſoll? 
Das liebſte Angedenken 
Verzögert zwar den Tod, 
Und läßt durch ſüßes Kränken 
Den Geiſt in ſolcher Noth. 
Ich bleibe dir gewogen, 
Mein auserwähltes Licht, 
Bis mir der Todesbogen 
Mein Stundenglas zerbricht. 
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Im Ton: Kaiſer Joſeph, willſt du noch ꝛc. 


— | ; 
Mei⸗ne Schöne, le- be wohl, bis auf's Wieder: 
Sprachlos und ver-wirrungsvoll muß ich von dir 


ſe⸗ hen!) m ME SEE ee ae 
ge = hen: Dann die Stund iſt ſchon vor = bei, 
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| 
die mich heißt auf = bre⸗chen. Schönſtes Kind, es 


mir ver⸗zeih, kann nicht län- ger ſpreschen. 
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Nimmer von dir ſcheiden; 
Immer bleib ich wieder ſtehn, 
Und vermehr das Leiden. 
Tauſend Worte rede ich, 
Mein' Zung iſt gebunden; 
Tauſend Sorgen denke ich, 
Die mein Herz verwunden. 


Gedenk an die Zärtlichkeit 
Und die ſüßen Freuden, 

Die wir in der Einſamkeit 
Pflegten manche Zeiten. 
Weißt, wie ich zuerſt mit dir 
Bin zu ſprechen kommen, 
Und mit welcher Liſt du mir, 
Haſt mein Herz genommen? 


Jetzt, ade! empfehl ich mich — 
Denk nochmal der Freuden; 
Der dich liebt ſo inniglich, 
Morgen wird er ſcheiden, 

Der für dich iſt ſtets bereit, 
Herz und Leb'n zu geben, 

Der nichts anders wünſchet heut, 
Als nur dir zu leben. 


Mit Gewalt, ſo muß es ſeyn: 
Lebe, liebſte Seele, 
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Lebe nur für mich allein, 

Indem ich mich nenne 

Dein Getreuſten auf der Welt 
In mein ganzem Leben; 

Herz und Leib, und was ich hab, 
Will ich für dich geben. 


Faſt ganz übereinſtimmend auch in: Vier neue zärtliche Lieder. 
rn. . 
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60. Treue Liebe. 


Ich kann nichts von Freuden jagen, weil ich ſtets in 
Stündlich meh-ret ſich mein klagen fo, daß ich nicht 
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Weil nun Unsglüd mich ge = fanzgen, 
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mein Ver⸗lan-gen bald zu kom-men aus ie Welt. 
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Drum, mein Herz, thu dich ergeben 
In die Zeit und das Geſchick; 
Obſchon dein unglücklich Leben 
Dich nichts hoffen läßt von Glück. 
Quäle dich doch nicht auf Erden 
Länger mit Ohnmächtigkeit; 

Es kann doch nicht anders werden, 
Drum ergib dich nur der Zeit. 


Da du haſt zwar dies verloren 

Was erweien!) könnt dein Qual, 

So hat Unglück dich erkoren 

Zu verfolgen überall. 

Doch Geduld! laß dich nicht ſchrecken 
Durch des Unglücks Grauſamkeit: 
Laß vielmehr in dir erwecken 

Treuere Beſtändigkeit. 


Laß die ganze Welt erkennen, 
Daß du liebeſt ohne Reu; 

Ja, kein Unglück ſey zu nennen, 
Welches nehme deine Treu. 
Bleib beſtändig, ſonder Wanken, 
Laß dem Unglück ſeinen Lauf; 
Tröſt indeſſen die Gedanken: 
Unglück hört doch endlich auf. 


) Erweien — erweichen. 
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61. Liebesſchmerzen. 


Ach, der übergroßen Schmerzen, 
Die, in meinem treuen Herzen, 
Ich jetzt leider dulden muß! 

Iſt das recht, daß ſolche Sachen, 
Die doch Andre fröhlich machen, 
Mir gereichen zum Verdruß? 


Hab ich das von meinem Lieben, 
Daß ich mich muß ſtets betrüben? 
Iſt das mein getreuer Lohn, 

Daß ich hätt mein Herz getheilet 
Und es dir damit geheilet? 

Was hätt ich nunmehr davon? 


Ich wollt auch mein junges Leben 
Ihm zum Dienſte ganz ergeben, 
So geneiget war ich dir. 

Hätt' ich dir mit einem Gute, 
Oder gar mit meinem Blute 
Dienen können, glaub es mir! 
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Ja, das Herz in mir zerfället; 
Wußt du dich ſchon anzuſtellen 
Als ob du verliebet ſeyſt, 

Da du mich haſt gnug betrübet, 
Und ſo ſatt du mich geliebet, 
Haſt mich auch oft abgeſpeiſt. 


Zwar ich wollt' dir's gerne gönnen, 
Wann du's hätt'ſt verbeſſern können; 
Aber dieſes ſchwör ich dir: 

Daß du kein ſo treu's Gemüthe, 
Noch ein ehrliches Geblüte 

Finden wirſt, als wie bei mir! 
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62. Abſchied von der Geliebten. 


Mäßig. 


| ic 


„Schatz, du bleibſt hier, und ich muß fort, ach 


— 
Ge = Se . re 
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Gott, wie wird mir's ge = hen! Wer weiß ob 


wie⸗der⸗ ſe = hen! 
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„Ich ſteige auf mein Pferdchen jetzt, 
Meine Augen ſind voll Waſſer; 
Ach, großer Gott, ich muß jetzt fort, 
Muß dich, mein Schatz, verlaſſen!“ 


„„Und wann du in die Fremde kommſt, 
So gedenk doch wieder zurücke! 

Ich hab viel tauſend Seufzerlein, 

Die thu ich nach dir ſchicken.“ 


„Und wenn ich in's Feld drauß ſterben muß, 
So thut man mich begraben 

Unter einen grünen Veigelesbuſch, 

Rothe Röslein thut er tragen.“ 
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63. So find die Mädchen. 


Wir Mädichen ſeyn nun ſo ſo ſo, 

Wir Mädichen ſeyn nun ſo: 

Wir ſtellen uns zwar ehrenfeſte, 

Und ſeyn doch durchgetriebne Gäſte, 
Die heimlich gern das Mannsvolk ſehn, 
Das Verbum amo wohl verſtehn — 
Wir Mädichen ſeyn ꝛc. ꝛc. 


Wir Mädichen ſeyn nun ſo ſo ſo, 

Wir Mädichen ſeyn nun ſo: 

Wann einer uns die Hand thut drucken, 
Thun wir uns tief und zärtlich bucken; 
Der Jungfraunſtand iſt voller Pein, 
Wir möchten lieber Frauen ſeyn — 
Wir Mädichen ſeyn ꝛc. ꝛc. 


Wir Mädichen ſeyn nun ſo ſo ſo, 

Wir Mädichen ſeyn nun ſo: 

Ob wir ſchon pflegen nein zu ſagen, 
Thut uns die Lieb doch ſtetig plagen; 
Das Heirathen iſt ein ſchöne Sach, 
Wir trachten Tag und Nacht darnach — 
Wir Mädichen ſeyn ꝛc. ꝛc. 
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64. Lottchen. 


Lottchen iſt ein nettes Mädchen, 
Denn ſie iſt als wie ein Rädchen, 
Wie ein Uhrwerk eingericht; 

Ihre Reden, ihre Blicke, 

Haben Anmuth und Geſchicke, 
Nur — das ſag ich aber nicht. 


Glänzend ſchön iſt ihre Tugend, 
Und in ihrer frommen Jugend, 
Strahlet noch ein ſchönes Licht; 
Sie iſt klug, und wird noch künftig, 
Alle Tage mehr vernünftig, 

Nur — das ſag ich aber nicht. 


Sie iſt muthig und gelaſſen, 
Und weiß ſich gar wohl zu faſſen, 
Wann ihr Stern und Glücke bricht; 
Sie liebt zärtlich in der Stille, 
Und hat ihres Herzens Wille, 
Nur — das ſag ich aber nicht. 

v. Ditfurth, Volks- und Geſellſchaſtelieder. 
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Von den Eiteln abgeſchieden, 
Einſam und in ſich zufrieden, 

Iſt ſie, wie ſie ſelber ſpricht; 

Ja ſie liebt die Art der Schnecken, 
Die allzeit zu Hauſe ſtecken, 

Nur — das ſag ich aber nicht. 


Lottchen iſt ein fleißigs Mädchen, 
Sitzt allzeit beim Spinnerädchen, 
Iſt aufs Nähen auch erpicht; 

Ja ſie haßt die Art der Affen, 
Die ſtets in den Spiegel gaffen, 
Nur — das ſag ich aber nicht. 


Gleichwol hat ſie ihre Mängel, 
Sonſten wäre ſie ein Engel, 

Und kein menſchlich Angeſicht. 
Endlich will ich es doch wagen, 
Und dies Wort im Scherze ſagen, 
Nur — ihr Köpfchen tauget nicht. 


Mäßig. 
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65. Trutze nur! 


Mäd⸗chen, haft du Luſt zu tru⸗ 


»Swird dir 


nur und tru⸗tze nur! 
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II. 
Mäßig. | 
Fer 
= „5 


Mädchen, haft du Luft zu tru-tzen, Tru⸗tze nur! 
Wird dir wahrlich we- nig nu-tzen, Glaub es nur! 
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Frauen- zimmer, So wie bu. 


Meinſt du denn, du ſeyſt die Schönſte? 
Du irrſt dich; 

Du biſt wahrlich nicht die Schönſte, 
Glaub es mir! 

Laß nur deinen Hochmuth ſchwinden, 
Deinesgleichen kann man finden 
Ueberall. 


Sollt ich meinen Freund beneiden, 
Den du liebſt? 
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Sollt ich um den Vorzug ſtreiten? 
Nein, ich nicht! 

Bleibe du ihm nur gewogen, 
Denn er iſt gewiß betrogen, 

So wie ich. 


Mein Gewiſſen iſt zufrieden, 
Vorwurfsfrei; 

Du haſt unſre Lieb entſchieden, 
Ich bin frei. 

Meinetwegen ſey nur ſpröde; 

Weiß wol, daß ich mich nicht tödte 
Dir zu lieb. 


Venus, ſeye du mir günſtig, 

Gieb mir Glück, 

Wenn ich hab ein Schätzlein künftig, 
Gieb mir Glück! 

Bilde ihre junge Seele, 

Daß ſie mehr aus Neigung wähle, 
Als aus Liſt! 


Oh ich ſeh ſie ohne Mängel 

Vor mir ſtehn; 

Iſt ein Mädchen, wie ein Engel, 
Rein und ſchön! 

Dieſes zuckerſüße Täublein 

Saget ſchon ſie ſey mein Weiblein — 
Nun trotz ich. 
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Mädchen, gehe und bezeuge 

Dein Geſchick! 

Warne andre Deinesgleichen 

Für Unglück. — 

Spröde Mädchen, laßt euch finden, 
Sonſt bleibt ihr, wie ich dahinten, 
Trotzet nicht! 


215 


66. Ein Kind von zwanzig Jahren. 


Ein Kind von zwanzig Jahren 
Iſt ſchon mehr als zu groß; 
Es mag ſich immer paaren, 
Wann's trifft der Liebe Loos. 
Ein Kind von zwanzig Jahren 
Iſt ſchon mehr als zu groß. 


Ein Kind von zwanzig Jahren 
Iſt gar nit mehr zu klein; 
Es haben's Viel' erfahren, 
Die noch weit jünger ſeyn. 
Ein Kind von zwanzig Jahren 
Iſt gar nit mehr zu klein. 


Ein Kind von zwanzig Jahren 
Hat ſchon Verſtand genug; 
Man darf's nit länger ſparen, 
Sonſt wird es gar zu klug. 
Ein Kind von zwanzig Jahren 
Hat ſchon Verſtand genug. 


216 


67. Treue Liebe. 


Sehr mäßig. 


a au ⸗ßi⸗wärts iſch luſch- ti, wo 
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geab i net noch, bis i mei Diarnderl fin. 
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Ei Diarnderl, ſtang auf, un legs Kittele a, 

Gang zua mer an's Fenſchterl, g'ſchob mi a weng a, 
Ob i dear Bua be, dean du g’liabt haſcht jo lang ja; 
A ſakriſcha Freid hand oh's g'het mit anand. 


Un's Diarnderl iſch luſchti un munter d'rbei, 
Sia kennt ihr Buaberl an Juchſchreia glei: 
Ei, do kommt dear Mei! ſagt ſia zu ehm glei; 
Car geit ihr a Buſſerl zun Fenſchterl hinei. 


Drum Buawa und Diarnderl, merkt wol auf mei 
Rath: 

'S iſcht wohl für dös Buawerl, dös a treis Diarn— 
derl hat. 

Ma kan ja ananda reacht herzli ſchea liab'n, 

Un braucht fi dös Herzla durch Falſchheit nei z'trüb'n. 
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68. Hans Luft. 


Grüß dich Gott, mein Schätzelein, 
Herzenskind, mein Leben! 
Heut darf gar wol bei dir ſeyn, 
Soll ein Freud anheben. 

Wille, walle, luſtig Alle, 

Alle, Alle, wille walle — 
Denn wir ſind zwei junge Leut, 
Allezeit dazu bereit. 


Du biſt mein, und ich bin dein, 
Haben wir uns beide; 
Bin ein luſtigs Brüderlein, 
Und du haſt kein Leide. 
Wille, walle, luſtig Alle, 
Alle, Alle, wille walle — 
Spring und ſinge luſtig jo! 
Müßt es bleiben ſtetig ſo. 


Schöners iſt mir nit bewußt, 
Als dich anzuſchauen; 
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Schätzlein, Schätzlein, meine Luft, 
Iſt nit wol zu trauen. 

Wille, walle, luſtig Alle, 

Alle, Alle, wille walle — 
Wie der Wi — Wi— Wi — Wi— Wind 
Sind die Mädels gar geſchwind. 


Muſikanten ſpielet auf, 

Dreher, Siebenſprünge, 

Setzt mit Geigen tapfer drauf, 

Das Drometlein klinge! 
Wille, walle, luſtig Alle, 
Alle, Alle, wille, walle — 

Bis herfür der Morgen geht, 

's letzte Hellerlein drauf geht! 


Schatz, bin ich's der Hanſel Luft, 
So biſt Du das Windle; 
Wann man uns bei'n Namen ruft, 
Iſt's ein ſaubers Bündle. 

Wille, walle, luſtig Alle, 

Alle, Alle, wille walle — 
Liebſter Wirth, die Zeche mein 
Schreib fürerſt in Schlot hinein! — 
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69. Ghegejang. * 


Ein böſes Weib, ein harte Buß; 

Weh dem, der eine haben muß! 

Ich armer Mann hab auch ein Weib, 

Die plagt mir meinen jungen Leib. 

O Tod, o Gott, nimm weg von mir das Weib, 
So iſt geholfen mir und dir! 


Ein böſer Mann, ein harte Buß; 

Weh der, die einen haben muß! 

Ich armes Weib hab auch ein Mann, 

Von dem ich gar viel ſagen kann, 

O Tod, o Gott, nimm weg von mir den Mann, 
So iſt geholfen mir und dir! 


Was willſt du altes Unhuldthier? 

Schau, daß ich dich nit wohl abſchmier! 

Geh, hol mir einen guten Wein, 

Ich will heut tapfer luſtig ſeyn! 

O Tod, o Gott, nimm weg von mir das Weib, 
So iſt geholfen mir und dir! 
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Was willſt du Lump ſchon fangen an? 
Und haſt dich noch nit angethan. 
Du Schelm, du Dieb, du Vogel du, 
Du Hexenmeiſter auch dazu! 
O Tod, o Gott, nimm weg von mir den Mann, 
So iſt geholfen mir und dir! 


So bin ich doch der Herr im Haus — 

So biſt du doch der Narr im Haus! 

Ja ich, ich bin der Herr im Haus — 

Ja du, du biſt der Narr im Haus! 

Biff, baff, buff, baff — da haſt du deinen Lohn — 
O wehe, o wehe, ich bin ſchon todt! 
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70. Luſtiges Lied über die Weiber.“ 


O Sanct Veit, du lieber Mann, 
Ach was hab ich doch gethan, 
Daß ich hab ein Weib genommen, 
Bin dadurch ins Elend kommen! 
O Sanct Veit, du lieber Veit, 
Helf mir doch von dieſem Weib! 


Ich hab g'meint, ſie hat viel Geld, 

Es iſt aber weit gefehlt, 

Sie thut mit den Kleidern prangen, 
Hat kein Hemd am Hintern hangen! 
O mein Veit, du lieber Veit, 

Helf mir doch von dieſem Weib! 


Abends, wenn wir ſchlafen gehn, 
Muß ich mich um Stroh umſehn; 
Oben iſt das Bett zerriſſen, 
Unten in die Federn pfiffen. 
O mein Veit, du lieber Veit, 
Helf mir doch von dieſem Weib! 

v. Ditfurth, Volks- und Geſellſchaftslieder. 15 
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Wann ich glaub ich habe Ruh, 
Giebt ſie mir die Wiegenſchnur; 
Da muß ich die Wiegen geigen, 
Damit nur das Kind thut ſchweigen. 
O mein Veit, du lieber Veit, 

Helf mir doch von dieſem Weib! 


Früh um halber zehen Uhr, 

Steht erſt auf die faule Hur. 

Sie kommt daher auf ihren Knochen 
Fragt: lieber Mann, was ſoll ich kochen? 
O mein Veit, du lieber Veit, 

Helf mir doch von dieſem Weib! 


Abends ſpat um halber Drei, 

Kommt die Sau und bringt ein Brei, 
Halb gekocht und ohngeſalzen, 
Ohngewürzt und ohngeſchmalzen! 

O mein Veit, du lieber Veit, 

Helf mir doch von dieſem Weib! 


Nunmehr werd ich eines thun, 
Und dabei nicht eher ruhn, 

Bis ich fie hab von mir g’jagt, 
Damit ſie mich nicht länger plagt. 
O mein Veit, du lieber Veit, 
Jetzt helf mir von dieſem Weib! 


In anderer Faſſung auch in meinen Fränk. Volksliedern II. 206. 


71. Neue Hauseinrichtung. 


Mäßig bewegt. 


Un wan i wid⸗der komm auf d' Welt, no 
Do ſchau mir um en Sack vol-ler Geld, un 


will i an⸗ders hauſ'n; 


bau mir a- ne Kaum: | au. Yan: > SEM 


ausgebaut, will i d' Welt ver = geß’n; dan ſchau mir 
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um nach Sau-er⸗kraut un Bratwürſcht für mein Eß'n. 
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A ſauber's Menſcherl muß i hob'n, 
Dös taugt in meinen Gart'n, 

Zun Waſch'n, zun Erdäpfel grob'n, 
Zun Spiel'n un zun Kart'n. 

J werd mir a a Liegerſtatt 

Von beſten Matt'n flecht'n, 

Un wan dös Menſch ka Bett nöt hot, 
So ſchlofts bei meiner Recht'n, 


No ſchlof i engelkeuſch bei ihr, 

Un mach mir koa G'dank'n; 

J ſchlog mirs aus, un ſchlof d'für, 
Un halt mei Fleiſch in Schrank'n, 
Un wanns der Teux'!l ſtark verſucht, 
Un kon nöt anders ſeyn, 

So gib i endli, ſey verflucht! 

Mei Will'n z'letzſchten drein. 


Dös Morgen- un dös Nochtgebet 
Verricht i a mit ihr; 

Hergeg'n wans aber ſchlof'n geht, 

So ſchlof i a bei ihr. 

Dös macht halt weil wir Menſch'n ſeynd, 
Der Teux'l ſetzt uns zua; 

Er iſt ja unſer größter Feind, 

Un laßt uns gar koa Rua. 


J woaß ſcho wien ihs künfti mach: 
J peitſch mi bis aufs Bluet, 
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Un trink ma Weinerl nach und nach, 
Weils beſſer ſchmeck'n thuet; 

A Gürt'l trog i um un an 

Der voller Spitzen iß, 

Das mir koa Teurl nöt zua kan, 
Un das er mi nöt frißt. 


72. Weiberhoffahrt. 
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ran 
ich's mein Tag nie ſe⸗hen! 


Ach Gott, verſchone Land und Leut! 
Kein Predigt will nichts ſchaffen, 
So ſtark man auf der Kanzel ſchreit, 
Gott werd die Hoffahrt ſtrafen. 

Viel ärger man ſich kleidet an, 
Man kann bald niemand kennen, 
Wer Burger oder Edelmann, 
Bis man ihn pflegt zu nennen. 


Den Adel ſetz ich da bei Seit, 
Dem dieſes ſoll gebühren; 
Allein daß ſich die g'meine Leut 
In Hoffahrt ſo verlieren; 

Sollt nit mehr Gelt vorhanden ſeyn, 
So muß man Spitz doch kaufen, 
Und ſoll das Menſch den ganzen Tag 

Die G'wölber all durchlaufen. 


Auf hohen Bergen oben drauf 
Baut man vor Zeiten Schlöſſer, 

Jetzt ſetzt mans auf den Kopf hinauf 
Als wie die Storchenneſter. 

Da ſteigens wie die Gäns daher, 
Auf Stöckelſchuhen laufen; 
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Wann man ſtieß mit dem Finger ſehr, 
So fielens übern Haufen. 


Darf ſich ein g'meines Handwerksweib 
An ſolche Hoffahrt wagen? 
So theure Spitz an ihren Leib, 
Und ſolchen Schopf auftragen? 
Du ſteckſt dein Geld in Schopf hinauf, 
Wie ſoll dein Mann beſtehen? 
Darum thun unter ſolchem Hauf 
Viel Leut zu Grunde gehen. 


Oft ſchlechte Kretzenrauberin 
Und andre ihres gleichen, 
Geben ſich aus für Schreiberin 
Ein jede ſoll ihr weichen; 
Der Baur zuckt ſeinen Hut bereit, 
Vermeint, es ſey ihr Gnaden, 
Führt gleich ſein Wagen auf die Seit, 
Daß er nur nicht möcht ſchaden. 


Mein Baur, wann du auch gingſt mit mir, 


Und ſchauteſt ihre Zimmer, 

Ich bin dir gut, daß du dein Hut 
Vor ihr abzögeſt nimmer. 

Zwei Häfen in der Kuchen ſtehn, 
Zwei Schüſſeln, ein iſt brochen, 

Wann andre Leut zum Eſſen gehn, 
So muß das Menſch erſt kochen. 


\ 
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Und muß fie um ein Bürdlein Holz, 
An hohen Markt fort trollen, 

Ein Groſchen Schmalz, ein Kreuzer Salz, 
Sechs Pfennig Mehl erſt holen; 

Dazu ein ſchwarzes Leibel Brot, 5 
Laß nur derweil aufſchreiben; 

Ein Krüglein Waſſer — ach was Noth! 
Das muß den Durſt vertreiben. 


Mein Gott, wo kommt dann's Geld dahin? 
Sie könnt ja beſſer eſſen: 
Es ſteckt ein Schopf und Spitzen drin, 
Die Hoffahrt hats beſeſſen. 
In ihrem Zimmer findſt genau 
Nur blos ein Spiegel hangen; 
Doch wird ſie, wie ein Edelfrau 
Stets auf der Gaſſen prangen. 


O Jeſu, du haſt ſo viel Streich 
Auf deinen Leib empfangen, 

Und wir thun noch ohn allen Scheuch 
In ſolcher Hoffahrt prangen; 

O Jeſu mein, bekehre all, 
Daß ſie die Hoffahrt meiden 

Und kommen nicht in d'ewig Qual 
Und in das ewig Leiden! 


73. Der Bauer als Rekrut. 


Raſch. 
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mog nimma le⸗ ba, i wollt, i wär tobt! 


A lautres Miſchmaiſch, Muß öllweil austraiſch, 
Man läßt ja kain Bauern kain Fleck mehr in Gſaiß; 
A mächtiga Richta, a Pläga, a Vogt; 

Aß Schergen ſei Jockel au alleweil noch. 

A lautres Miſchmaiſch ꝛc. 


Erſt geſtern auf d'Nacht, Da hat man uns bracht, 
Vor mir un mai Stöffel a närriſche Tracht: 

Blau Joppen, weiß aufg'näht, un zinnerne Knöpf, 
Zwai g'ſtolperte Huatl, die ſetzt mer auf d'Köpf. 
Erſt geſtern auf d'Nacht ꝛc. 


Oft ho i halt g'lacht, Daß d'Hoſ'n ham kracht; 
So eng warn's, daß ma kain Back drain bracht; 
Un da ih's wollt bind'n feſt über die Haut, 

Da brechen's vonananda, hot der A. .. außi g'ſchaut. 
Oft ho i halt g'lacht ꝛc. 


Das Frühjahr geht rum, Da haißt es: trum trum; 
Da rosma mit Trummel von Haus zu Haus rum, 
Und was ma daſchnappa, das nehma halt mit, 

Die Leut möge lacha, möga greina, oda nit. 

Das Frühjahr geht rum ꝛc. 


Oft kommt der Cornet, Mit der alten Muſchket, 
Daß ana allans ain Zentner faſt hätt 
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Un ſprach: Halt euch wohl, ihr runtiga Knächt! 
Wann ich ſchrei, fo wendt euch halb links und halb 


rechts. 
Oft kommt der Cornet ꝛc. 


Das Jammern, das Kloga, Kaas nimmameh ſoga; 
Die Menſcha, die thäten gern d'Ränzel nachtroga; 
Das Kätel, das Urſchel, das Bärbel, das ſchreit: 
Behit di ma Hanſel, behit di ma Fraid! 

Das Jammern, das Kloga ıc. 


Be 


74. Bauernfeldzug. 


Wem klag ich armer Bauer mein Noth, 

Was muß ich doch anheben? 

Sollt einer lieber ſeyn hundertmal todt, 

Als ſo elendiglich leben! 

Bei Tag und bei Nacht Der Buckel mir kracht, 
Es iſt das ewig Geben. 


War ich vor Zeiten ein luſtiger Bu, 

War keiner meinesgleichen; 

Jetzt hab ich gar kein Augenblick Ruh, 

Das Glück von mir will weichen. 

Wie wird mir's noch gehn! Ich kann nit beſtehn, 
Kein Menſch will mir nichts leihen. 


Sitz ich im Elend bei meinem Weib, 

Die Alt hebt an zu gronen; !) 

Da wird mir umkehrt der Mag im Leib, 
Thut meiner nit verſchonen; 

Trutzt ewig und greint, Und iſt mir ſo feind, 
Ich kann bei ihr nit wohnen. 


) gronen S zanken. 
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Die Knöppin!) gibt mir allgültige Tag 

Nichts als ſteinharte Knochen; 

Sie weiß, daß ich nichts von Habermehl mag 
Und ſeynd kaum halb geſotten, 

Gar garſtig und ſcher;?) Da nihm ich's halt her 
Und ſchmeiß ſie an den Boden. 


Da fangt das Donnern und Blitzen feſt an 
Als wollt ſie mich grad ſchlagen; 

Daß ich im Häuſel verbleiben nur kann, 
Därf ich kein Wörtel ſagen, 

Und bin noch darzu Ihr lauſiger Bu — 
Möcht einer ſchier verzagen. 


Bald kommt der Pfleger und hudelt mich ſehr, 
Man kann ihm nit gnug geben; 

Er ſchreit halt immer: Mein Bauer gib her! 

Und führt mit mir ein Leben; 

Bald Steuer vom Haus, Bald Grundrecht daraus, 
Das Riſtgeld noch darneben. 


Wo ſollt ich nehmen gar alleweil Geld? 

Hat mich verderbt der Schauer, 

Der Pfleger annoch ungütig anfällt, 

Er macht mir's gar zu ſauer. 

Wann's Geben ſo währt, Und nimmer aufhört, 
Der Teufel ſey ein Bauer! 


) Knöppin = Knöpfin = grobes Ding. 
2) ſcher = abgenagt. 
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Hat mich erſt nächſten in Ketten geſteckt, 

Bin drin acht Tag geſeſſen, 

Bis ich vor Hunger ſchier halber verreckt, 

Weil ich nichts hatt' zu Freſſen. 

Mein Gott und mein Herr, Wie geht mir's ſo ſchwer! 
Ich kann's ihm nit vergeſſen. 


So mag ich einmal kein Bauer mehr ſeyn, 

Ich will's halt rundum bekennen; 

Das Landsknechtleben fällt mir gar ſtets ein, 

Zum Hauptmann will ich rennen; 

Ein Thaler ohn nein, So werd ich g'ſchwind ſein, 
Laß mich ein Landsknecht nennen. 


Mein alte Gredel, das garſtige Weib, 
Soll mich nit überwinden; 

Schau ſie zu, wie ſie den Hunger vertreib, 
Ich laß ſie von Freiſtück hinten; 

Je weiter von ihr, Je lieber iſt mir, 

Ich will mein Brod ſchon finden. 


Ich bin ja noch ein rüſtiger Mann, 

Bei meinen beſten Tagen; 

Mit Kriegen ich mich verſuchen noch kann, 

Will mich hinaus halt wagen; 

Zu Fuß und zu Pferd, Mit Stangen und Schwert, 
Im Streit will ich ausſchlagen. 


Der Feind ſoll finden ein Kerles an mir, 
Das fechten kann und raufen; 
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Hat er Courage, ſo komm er herfür, 

Heraus auf unſer Haufen; 

Will ſtechen, will haun, Will bitter anſchaun — 
Was gilt's, er wird bald laufen! 


Ich gib ihm endlich, im völligen Lauf 

Ein lang und breite Schmiten; ') 

Das rothe Blut in Himmel hinauf 

Das muß erſchrecklich ſpritzen. 

Durch Bein und durch Mark Verwund ihn ſo ſtark, 
Da bleibt er halter ſitzen. 


Ihr liebe Nachbarn, da fahr ich dahin, 

Daß ich möcht Geld erwerben; 

Mit ſcharfem Pletzer verſehen ich bin, 

Der Feind, der muß mir ſterben. 

Bei gutem Quartier, Bei Wein und bei Bier, 
Will ich nit leicht verderben. 


Ade, geſtrenger Herr Pfleger ohn Raſt! 

Ich ſag euch fein gut trucken: 

Wolan, ſo bin ich ein Bauer gewaſt, 

Nun zeig ich euch den Rucken, 

Und ſchweigt ihr nur ſtill, Und ſchnarchet!) nit viel 
Darf ſonſt von Leder zucken. 


) Schmitzen — Wunde. 
2) ſchnarchen — anſchnauzen, anfahren, zanken. 
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75. Des Rekruten Abſchied von der Geliebten. 


Adje, herztauſiger Schatz, 
Dich muß ich laſſen! 

Bin ich Soldat, Soldat, 
Muß auf die Straßen. 

Thu nur nicht wein um mich, 
Es iſt geſchehen, 

Du wirſt mich jetzund wol 
Das letztemal ſehen. 


O du herztauſiger Schatz, 
Thu nur fein denken, 

Daß ich's allein nicht bin, 
Den man thut nehmen; 
Man thut jetzt überall 

Die Burſch antaſten, 

Da muß gar mancher Schatz 
Ihr'n Buben laſſen. 


v. Ditfurth, Volks⸗ und Geſellſchaftslieder. 16 
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Jetzt heißt's: adje, adje! 

Die Trommel thuns rühren; 
Gar weit hinweg von dir 
Muß ich marſchieren. 

Adje, herztauſiger Schatz, 

Thu dich nicht grämen, 
Könnt's nur geſchehn, geſchehn, 
Thät dich mitnehmen. 
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76. Der Dejerteur. 


is 


Be e 
bin i ver⸗ocht, un i 


bin a jungs Bürſch'l, mueß wer-d'n Sol- dat. 


. 5 
Weil i von Haus nix ho, 


J hoaß Joſeph Philippus, hott's nix d'rvo g'hört? 
Es iß ſcho ſechsmol, das i bin deſertört. 


Die Regementsſchnader ſinn folſch glei auf mi, 
Si g'wand'n mi von Fueß auf, geh glei widder dohi. 


Dan hob i friſch Laut geb'n auf mei Röſ'l zua, 
Sie g'wandt mi von Fueß auf, un gibt mir Geld 
gnua. 
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Weil i bein Röſ'l lieg, werd i derſpäht, (und) 
Dao käma d' Amtsleut, dös iſt ma nöt recht. 


Mei Stußl der ſteht beim Bett, ſcharf iß'r g'lod'n, 
Wien i drauf ganga bin, dar ham's'n ſcho g’hobt. 


Von dar hams mi weck zum Regement brocht, 
Dar ſitz i drei Doog un Nocht auf der Stockwacht. 


In der Frue, bein Raport, ſchaug'n mi d'Offizier o, 
Bei der Nacht um halb Oins gehni mit Schelln d'rvo. 


„P'fürt die Good, mei liebs Röſ'l, jetz geht's holt 
dohi, 
Bei dir kon i nöt bleib'n, fie ſtreif'n auf mi. 


„Pfürt di Good, mei liebs Röſ'l, herztauſender Schatz, 
Dhus fei nöt g'ſteha, das mi kareſſirt haſt.“ 


Von dar bin i weck auf Meuerhof ganga, 
Dao hams mi woll'n g'fanga nehma. 


Un wien i dös Ding hob g'hört, hots mi glei g’freut, 
Dao denk i mir in mei Sinn, es bringts mi nöt weit. 


Dao hams mit aufgepflanzt'n G'wehr g'ſogt: Du 
biſt Derſentör! 
J hob's'n anderſt g'ſogt: es hobts mi no nöt d'rtappt. 
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Die Schlinger hob i von Füeß'n g'ſchwunga, 
Dao bin i glei friſch über d'Dana g'ſchwumma. 


Sogt Oana zun Andern: ſcheuß nach'm glei g'ſchwind! 
Kon's Lach'n nöt halt'n, 's hots Koana g'könnt. 


Buab'n, i bin vog'lfrei, Buab'n, dös iß hart! 
Gehn i auf oder o, hams übrall ſcho g'wart. 


Die Steckbrief die ganga mir Berg un Dool no; 
Wien i auf Paſſau bin käma, ſin d'Steckbrief ſcho dao. 


Die Paſſauer Amtsleut ſin ſtreif'n ganga, 
Ham mi d'Eſ'l nöt g'kennt, fin für mir ausganga. 


Die Paſſauer Amtsleut die juchzen daſell, 
Wans mi heit krieg'n, morg'n theilns dös Geld. 


Der Nochtzettelſchreiber, der wollt mi kenna, 
Un wollt mi onzeig'n un g'fange nehma. 


Vor lauter Zorn hob'm glei Dani giſteckt: 
Geh hin auf Vilzhofa, un verklog mi bei Giricht! 


J woaß olle Weg un woaß olle Steg, 
J woaß Beuern auf und o, un Oeſtreich. 
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Für lauter Marſchirn ham mi d'Füeß brennt; 
Wien i auf Meuerhof bin käma, ham mi Schiwalifchea 
g'kennt. 


Dao hoaßts: guter Freund, wo kimmſt dan du her? 
Du biſt von Sanct Niklas a Derſentör. 


No, meine Herrn, ihr kennt mi ja nöt; 
J bin der Allweiſer Hansl von Oettinger Gericht. 


Dao ſuchens mir d'Säck aus, koan Paß hams g'funna 
Dao dhuans halt d'Strick 'raus, un d'Händ z'ſamm 
g'bunna. 


Von dao führns mi weck ins Neuburger G'ſchloaß, 
Dao henkens mi o, als wie dan alts Roaß. 


So deuf bin i g'ſeſſ'n, i därf enks wol ſog'n, 
J hob nimma leit'n hör'n, und a nimma ſchlog'n. 


Sechsundreiß'k Wocha in Eiſ'n un Band — 
Wie werd mir d' Zeit um mei Röſ'l fo lang! 


Für d'Fenſter iß a Goddern, un für der Dhür iß a 
G'ſchloaß; 
's werd do widder a Zeit käma, daß i a widder wär los. 


Dös Urtel iß käma von Kurfürſt'n aus: 
Sechsmol Gaß'n laf, nach iſt der G'ſpoaß aus. 
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Jetz kimt der Profos, ſchnürt mi d'Händ z'ſamm, 
Mueß Spitzrueth'n laf, 's helft koa Pardon. 


Grüeß di Good, liebs Diand'l, grüeß di Good bei 
der Hand! 

Dös Bluetwoſſer hob i trunka, dös ſiekſt an meiner 
Hand. 


Wie zittert mir d'Hoſ'n, wie fiebern die Knia! 
Wan i dro denk'n dhua, kimts ma recht g'ſpoaßi für. 


248 


77. Ein Jäger will ich werden. 


55 


Mäßig. 
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8 Bu Mr was i wer=ben ſoll, 455 
A Schu⸗ſter od'r a Schneisder, od'r a 
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wern, und in Wald do will i gehn; ti-ral-la-la-la! 
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15 5 ä ſchö⸗ ne Ku = gel- bix ſonſt freut mich 


e 
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Mein Vatter iſt ä Schiffmann, 

Das Ding hat mi nit g'freut; 

Auf'n Waſſer ſind wir's g'fahr'n, 

Ja g'fahr'n gar g'ſcheidt. 

Nunter find wir felbjt g'fahr'n, 

Naufwärts ham's die Röſſ'l g'zog'n, tirallala! 
Nix als ä Pitſchen Bier dabei, 

Geht mir nit — ru Kukuck — nix, 

Nix als ä Pitſchen Bier dabei, 

Geht mir nit ei. 


Bu 


Im Wald da kann man jagen frei 

Die Haſen, Reh und Hirſch; 

Das bringt viel ſchöne Daler ein, 

Gar luſtig auf der Birſch. 

Ja a Jäger will i wern, 

Und in Wald da will i gehn — tirallala! 
Nix als ä ſchöne Kugelbix 

Sonſt freut mich — ru Kukuck! — nix, 
Nix als ä ſchöne Kugelbix, 

Sonſt freut mich nix! 
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78. Der Wildſchütz. 


Mäßig. 
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Wie lu⸗ſtig auf der Alma, wie lusftig auf der 
Da gibts brav Küh und Kalma, da gibts brav Hirſch und 
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Wald, wie lu⸗ſtig iſts in Wald! 


252 


Wie nächt ihs Hirſchl gſchoſſ'n, 
Wars meine größte Freud; 

Da ward ihs nöt verdroſſ'n, 
Raum es ſchnell auf die Seit. 
Auf'n Ruck'n thu ihs nehma, 
Solls gleich der Jäger käma, 
Und trags mit mir nach Haus; 
Alsdann da weid ihs aus. 


Da ſchreit der Jäger: tanna! (halt an?) 
Un fragt mi was i trag. 

„A Gamſl hab ihs gſchoſſa, 

Habts gewiß ghört an Krach. 

Vor dir thu i nöt weicha, 

Du thuſt mi a ndt ſcheucha; 

Du biſt ja grad alloan 

Du kannſt mir ja nix thuan.“ 


„„Ei, du verfluchter Wildſchütz, —““ 
Sogt der Jaägersjung zu mir, — 
„„Gibſt du nöt her dein Kugelbix, 
So kämen unſer vier.““ 

„Ei, laß ſie nur brav käma, 

Bix laß i mir nöt nehma; 

J bin a friiher Bua, 

Daß i vier nöt ſcheuen thua!“ 


Nun vivat! es ſoll leb'n, 
Was grüne Kleider tragt! 
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Ein Wildſchütz will i bleib'n, 
Bei Tag, wie bei der Nacht. 
Un wann ihs glei ſollt müſſen 
In Wald mei Leb'n büßen, 
So bleib ihs doch derbei, 

Bei luſtger Jaagerei! 
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79. Der Wildſchütz. 


Ziemlich lebhaft. 


J bin a jun ⸗ ger Wild⸗ſchütz, A lie⸗ber, 


fri⸗ſcher Bu- a, ju-he! Und eil mit meinem 


Stu ⸗tzerl dem Gamſ'l-ber-ga zua. Seh i dös 


Cu 


Gamſ'l ſprin- ga, Schiaß'n auf'n, auf'n Grind, 
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Scheit'l o- bi rinnt. 


J pack z'ſamm mei Gamſ'l, 

Und lauf d'rmit davon, juhe! 
Bei meiner Sendrin Hütt'n, 

Da klopf i halt glei an: 

„Mach auf, mein liebe Senderin, 
Und laß mi g'ſchwind nei! 
Drauß'n käma d' Jäger, 

San's acht oder neun, juhe! 
Drauß'n käma d' Jäger, 

San's acht oder neun.“ 


Die Jäger wolln mi fang'n, 
Sie ſuchen um und rum, juhe! 
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Ham g’meint fie ham's mi ſchon, 
Weil i no bin ſo jung. 
Ei, meine liebe Jäger, 
Dös iß mei größte Freud, 
Wan mei Stutzerl kracha dhut 
Unds Gamſel niederleit, juhe! 
Wann mei Stutzerl kracha dhut, 
Unds Gamſel nieberleit. 


„Ei, du mein liebe Senderin, 

Um dans i di no bitt, juhe! 

Daß i bei dir könnt lieg'n 

In deiner Hütte mit.“ 

„„Ei, du mein lieber Bua, 

Dös kan ja gar net ſeyn! 

Du ſichſt es ja wol ſelber ſcho, 
Mein Hütt iß viel zu kloan, juhe! 
Du ſichſt es ja wol ſelber ſcho, 
Mein Hütt iß viel zu kloan.““ 


„Und wans bei dir unmögli iß, 

Und kan ja gar net ſeyn, juhe! 

So gehn i zu ban Andere, 

Und laſſens mir zwoa ſeyn.“ 

„„Dös därfſt net dhua, mei lieber Bua, 
Dös wär mir ja a Schand! 

Es iß mir weg'n an andersmal, 

So gieb nur her dei Hand, juhe! 
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Es if mir weg'n an andersmal, 
So gieb nur her dei Hand. 


„„Ei du mei lieber Bua, 

Dir kan ihs net verſag'n, juhe! 

Und wanſt a wenk was eſſen magſt, 

So därfſt du mirs grad ſag'n. 

Mein Menaſch weißt du ſelber ſcho: 
Käs, Butter und a Brod; 

Mei lieber Bua, wanſt widdrum kommſt, 
Bei mir leid'ſt g'wiß kein Noth, juhe! 
Mei lieber Bua, wanſt widdrum kommſt, 
Bei mir leid'ſt g'wiß kein Noth!““ 
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80. Klage. 
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Hätt ich dieſes ſoll'n verſtehen, 

Eh ich mich gebunden hab, 

Daß es alſo mir ſollt gehen, 
Wär ich lieber in das Grab, 

Als in dieſes Haus gegangen, 
Wo ich nur geplaget werd, 

Als wär ich unter den Schlangen, 
Die nicht laſſen unverſehrt. 


Dieſes muß ich ſelbſt itzt ſchauen, 
Welches mich ſo hoch betrübt; 
Was zuvor nicht wollte glauben 
Einem redlichen Gemüth: 

Werd geplaget, werd geſchoren, 
Werd geſtrafet ohne Schuld, 

Als hätt ich die Sinn verloren, 
Doch muß heißen: hab Geduld! 
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81. Beruhigung. 


Sehr mäßig. 
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ſchleußt was Sor-ge heißt. 


Lege du dich ruhig zu Bette, 

Schläfre dein Herz mit Hoffnung nur ein; 
Wenn alle Welt verſchworen ſich hätte, 
Dir hinderlich und ſchädlich zu ſeyn: 

Je mehr der Donner ſchallt, 

Je ſchwerer die Gewalt — 

Was du erſehn, 

Das muß geſchehn, 

Und vor ſich gehn. 


Die Liebe wünſcht die Stunden zwar gerne, 
Darin ſie ſich beruhigen kann; 

Bis jetzo iſt mein Glück noch ferne, 

Und lacht mich nur von Weitem an; 

Doch eilet der Termin 

Die Liebe zu vollziehn; 

Es iſt die Zeit 

Vielleicht nicht weit 

Zur rechten Freud. 
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82. Blaſſe Sorgen, gute Nacht. 


Blaſſe Sorgen, gute Nacht! 

ſcehmt nur andre Seelen ein; 

Bei mir iſt der Schluß gemacht, 
Ruhig und vergnügt zu ſeyn; 

Ob mir gleich das Glück nicht lacht, 
Geb ich euch doch gute Nacht. 


Iſt gleich meiner Freuden Licht 

Jetzt mit Wolken überdeckt, 

Ach, darum verzag ich nicht, 

Weil die Nacht nicht ewig ſchreckt; 
Palmenzweig beugt zwar der Stein, 
Doch er drückt den Stamm nicht ein. 


Muß ich gleich ein Schifflein ſeyn, 
Das auf Fluth und Waſſer ſchwebt, 
Weil mein Herz, zu ſeiner Pein, 
Zwiſchen Furcht und Hoffnung lebt: 
Bin ich dennoch unverzagt, 

Weil die Großmuth Alles wagt. 
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Lacht mich nicht die Liebe an, 
Wie ſie wol bei andern thut, 
G'nug, daß ich es leiden kann, 
Iſt mir nur der Himmel gut, 
Weil das zu vergeſſen ſteht, 
Was doch nicht zu Herzen geht. 


Ob der Neid auch Gall und Gift 
Gleich auf meine Thaten ſpeit, 
Alles, was den Geiſt nicht trifft, 
Kränkt nicht die Zufriedenheit; 
Wen der Unſchuld Bogen ſchützt, 
Iſt vergnügt, obs kracht und blitzt. 


Gold macht Gluth und Feuer ſchön, 
Perlen zeuget Sturm und Wind; 
Wer die Dornen nicht verſteht, 
Weiß auch nicht was Roſen ſind; 
Schrecket, blitzt und donnerts gleich, 
Macht es doch die Felder reich. 


Ruhig und gelaſſen ſeyn, 

Iſt der größte Schatz der Welt; 
Deſſen Glück iſt ungemein, 

Der kein traurig Herz behält; 
Wer der Perlenmuſchel gleich, 
Iſt in ſich am meiſten reich. 


Tannen bleiben immer grün, 
Und ſo ſoll mein Herz auch ſeyn; 
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Ob mich Wetter überziehn, 
Doch der Himmel fällt nicht ein; 
Ja, er wird wol morgen klar, 
Wo er heute trübe war. 


Drum ſoll dies die Loſung ſeyn: 
Blaſſe Sorgen, gute Nacht! 
Nehmt nur andre Seelen ein, 
Die ihr ſchüchtern habt gemacht; 
Mir bleibt ein getroſter Muth, 
Endlich wird doch Alles gut. 
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83. Wider den Schlaf. 


Mäßig. 
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Die Schlafſucht iſt fürwahr 
Ein Uebel voll Gefahr, 
Verſtopfet die Sinnen, 
Vernünftigs Beginnen, 
Entkräftet die Glieder, 
Schlägt Helden darnieder, 
Sie macht die Weiſen dumm. 


Der Schläfer und der Tod 
Sind allernächſte Freund. 
Viel haben ihr Leben 

Im Schlafe aufgeben, 
Sind Todes verfahren 

In blühenden Jahren — 
Zeugniß gibt Isboſeth. 


Was hatte Holofern 

Im Schlaf nicht für Unſtern! 
Er wurde geſchoren 

So, daß er verloren 

Den Sieg und daneben 

Den Kopf und das Leben; 
Der Schlaf hat ihn gekürzt. 


Als dorten, müd und ſchwach, 
Elias ſchliefe, ſprach 

Der Engel des Herren: 

Wie lang ſoll es währen, 
Was ſoll dies Beſinnen? 


Auf, eilends von binnen, 
Auf auf! — Da mußt er fort. 


Morpheus, der falſche Dieb, 
Ein Kuppler geiler Lieb, 
Bezaubert mit Scherzen 
Die ſchlafenden Herzen, 
Macht ſtattliche Beuten 

Bei ſchlafenden Leuten, 
Schickt ſie der Hölle zu. 


So mache dich denn auf, 
Mein liebes Hirn, auf auf! 
Wirſt länger da ſchlafen, 

So warte der Strafen; 

Dich Gott wird jetzt haſſen, 
Und ewig verlaſſen; 

Auf auf, mein Herz, auf auf! 
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84. Hoffnungslos. 


Stürmt ihr tollen Unglückswinde, 
Stürmt nur immer auf mich zu! 
Nehmt mir ganz die Lebensruh, 
Weil ich doch kein Ende finde 
Meiner Pein und meiner Qual; 
Stürmt auf mich nur allzumal, 
Quälen ſtets und überall! 


Ich bin gleich den Meereswellen, 

So der Sturm nicht ruhen läßt, 
Wenn ſie, durch den Süd und Weſt, 
Hoch hinauf zum Himmel quellen, 
Bald darauf, mit vollem Mund, 
Stürzen in den tiefſten Schlund, 
Hundertmal in einer Stund. 


Meine Schickung iſt ſo ſtrenge, 
Meine Laſt iſt viel zu ſchwer; 
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Ich bin aber hoffnungsleer, 
Alle Welt iſt mir zu enge. 
Unglück, das mich ſtets verletzt, 
Ich bin dir zum Ziel geſetzt, 
Dran du deine Zähne wetz'ſt! 


Alle Luſt hab ich verloren, 
Traurigkeit wohnt ganz in mir, 
Und ich weine für und für, 
Weil ſich wider mich verſchworen 
Alles, was die Seele kränkt, 
Daß das Leben dahin lenkt, 
Bis es wird ins Grab geſenkt. 


Himmel, der du mich geboren, 
Kannſt du denn ſo grauſam ſeyn? 
Haſt du mich denn ganz allein 
Nur zum Quälen auserkoren? 
Hilft mir denn der Himmel nicht, 
Und verbirgt ſein Angeſicht, 
Wozu dient das Lebenslicht? 


Fließet, meine Thränen, fließet, 
Fließt und überſchwemmet mich! 
Ich beſchwör euch kräftiglich, 

Daß ihr Blut mit untergießet, 
Damit doch die letzte Kraft, 

Die mir hundert Schmerzen ſchafft, 
Gänzlich werd hinweggerafft. 


Wo ich hin die Augen wende, 

Da iſt alle Freundſchaft fort; 

Ja, ich finde keinen Ort, 

An dem ich mein Schifflein lände, 
Welches, maſt- und ſegellos, 
Zittert, aller Hoffnung blos, 

Auf den letzten Klippenſtoß. 


In den tiefen Waſſerwogen 

Sink ich, und ſchwimm ſchon hinab; 
Oeffne du dich, tiefes Grab! 

Meine Kraft iſt ausgeſogen; 

Jetzo bricht das kranke Boot, 
Komm, o du gewünſchter Tod, 
Komm, und ende meine Noth! 


ZUR - 


85. Unglück. 


Mit Trauren muß ich meisnen Stand und ſchwere 
Unglück al⸗ lein iſt mir be⸗kannt, weiß ſonſten 


Zeit be- kla⸗gen; | 


nichts a N 3 Un⸗glück von meiner Mutster Bruſt 
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nichts be-wußt, Unglück hat mich er- zo - gen. 


Wie ich das Glück erholen ſoll, 

Möcht ich wol gerne wiſſen; 

Ich fange an gleich was ich woll, 
Unglück thut es beſchließen; 

Wenn ſchon mein Sach von Anfang gut, 
Glückſelig ganz beſtehet, 

Im Augenblick ſich's wenden thut, 

Alles den Krebsgang gehet. 


Ich geb ein Jeder ihre Ehr, 

Iſt dennoch Keiner eben; 

Bedien mich nach der Läng und Quer, 
Kein Dank will man mir geben; 

All mein Bedienen iſt umſonſt, 

All meine Müh verloren; 

Keine vergönnt mir ihre Gunſt, 
Verdien nur Haß und Zoren. 


Kein Graf, kein Freiherr bin ich nicht, 
Kann wenig herſtolziren; 

Bei Weiſen mir die Red gebricht, 
Kann wenig diskuriren; 

Bei Jungfrauſchaft gelt ich nicht viel, 
Mein Thun will nicht gefallen; 

In Allem geht das Widerſpiel, 

Alſo wills Glück bei allen. 


Wer weiß, wie es noch jenen geht, 
Die jetzund meiner lachen; 
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Das Glücksrad gar nicht lang ſtill ſteht, 
Fortuna kanns bald machen; 

Schrei nicht zu laut, o Jungfräulein! 
Das Blättlein kann ſich wenden; 

Wer du biſt, kann ich auch noch ſeyn, 
Steht Alls in Gottes Händen. 


Wolan! die ihr ſeyd in Unglück, 
Thut euer Leid verzehren; 

Fortuna wird wol noch ihr Glück 
In unſre Zeiten kehren; 

Seyd nur getroſt, verzaget nicht, 
Laßt uns beſtändig hoffen! 

Wer weiß, was übers Jahr geſchieht, 
Der Glückshafen ſteht offen. 


v. Ditfurtb, Volks- und Geſellſchaftslieder. 18 
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86. Beſtändigkeit. 


Mein Vergnügen will verderben, 
Meine Freude wird zur Pein, 
Meine Hoffnung muß erſterben, 
Doch will ich beſtändig ſeyn. 


Aller Luſt hab mich begeben, 
Doch will mir kein Wechſel ein; 
Muß ich unglückſelig leben, 
Will ich doch beſtändig ſeyn. 


Die beflammte Sonnenkerze 
Pflegt zu enden ihren Schein; 
Aber mein getreues Herze 
Kann nichts als beſtändig ſeyn. 


Was wir ſehn und denken können, 
Gehet ſteten Wechſel ein; 

Aber meine treuen Sinnen 
Können nie verändert ſeyn. 


Bi: 


Sollte gleich die Erde brechen, 

Und der Himmel fallen ein, 

Würd ich doch mit Freuden ſprechen, 
Daß ich will beſtändig ſeyn. 


Ob mich Glück und Himmel haſſen, 
Bleibet doch die Seele rein; 

Müßt ich Geiſt und Leben laſſen, 
Will ich doch beſtändig ſeyn! 
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87. Beſtändigkeit. 
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Worzten fpeift, auf mein Geiſt, auf mein Geift! 


Immerhin, immerhin! 

Falſches Herze, leichter Sinn, 
Löſche nur die Liebeskerzen, 

In dem ſonſt entflammten Herzen, 
Weil ich es zufrieden bin, 
Immerhin, immerhin. 


Traue nicht, traue nicht! 

Ob man gleich viel Treu verſpricht, 
Ob ſie oft gleich ſüße ſingen, 

Und die Worte lieblich klingen, 
Halten ſie doch keine Pflicht, 

Traue nicht, traue nicht! 


Mund und Hand, Mund und Hand, 
Binden zwar ein Liebesband; 
Doch wie Schnee pflegt zu vergehen, 
Alſo wird die Treu beſtehen, 
Denn es fehlet der Beſtand 
Mund und Hand, Mund und Hand. 


Es bleibt wahr, es bleibt wahr: 
Treue Lieb iſt ziemlich rar; 

Denn die Meiſten ſind von Flandern, 
Lieben Einen um den Andern, 
Solches iſt ganz offenbar; 

Es bleibt wahr, es bleibt wahr. 


Schwur und Treu, Schwur und Treu 
Iſt Betrug und Heuchelei; 
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Ja man darf ſich an das Schwören 
Gar nicht im Geringſten kehren, 

Denn ſie ſind im Reden frei 

Schwur und Treu, Schwur und Treu. 


Doch wie ſchön, doch wie ſchön, 
Wiſſen ſie ſich vorzuſehn! 

Wenn der Garten iſt durchſtochen, 
Und die Roſen drausgebrochen, 
Soll er erſt verſchloſſen ſtehn, 
Doch wie ſchön, doch wie ſchön! 


Drum, mein Geiſt, drum, mein Geiſt! 
Suche, was beſtändig heißt; 

Liebe, wo die ſchöne Jugend 

Dich, durch Klugheit und durch Tugend, 
Ewig mit Vergnügung ſpeiſt, 

Drm, mein Geiſt, drum mein Geiſt! 


88. Hoffnung und Treue. 


Mäßig. 
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blü⸗het die Treue, bald hab ich ge = ſiegt. 


Grünet die Hoffnung ac. ze. 

Alles Bekränken, will ich verſenken; 

Bald kann ſichs lenken; drum will ich denken: 
Grünet die Hoffnung ꝛc. ꝛc. 


Grünet die Hoffnung ꝛc. ꝛc. 
Haſſen und Neiden muß ich zwar leiden, 


Doch ſolls die Freuden nicht von mir ſcheiden. 


Grünet die Hoffnung ꝛc. ꝛc. 


Grünet die Hoffnung ꝛc. ꝛc. 

Hoffnung wird bringen freundlichen Dingen 
Alles Gelingen; drum will ich ſingen: 
Grünet die Hoffnung ac. ꝛc. 


Grünet die Hoffnung dc. ꝛc. 

Hoffen und Freuen kann nicht gereuen; 
Alles Gedräuen wird ſich erweien. 
Grünet die Hoffnung ꝛc. ꝛc. 
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89. Wie mir's gefällt. 


Ich kann lachen und kann weinen, 
Fröhlich ſeyn und auch verſtellt: 
Dies beſchauen, jens vermeinen, 
Alles, wies mein Herzen gfällt. 


Ich kann ſchweigen und kann reden, 
Ich kann denken was ich will: 
Gſchwätzig ſeyn, wann es vonnöthen, 
Und hingegen ſchweigen ſtill. 


Ich kann Freund ſeyn und auch haſſen, 
Seyn und auch nit ſeyn verliebt; 
Dieſes binden, jenes laſſen, 

Wanns nur Nutz und Vortheil giebt. 


Ich kann bitten und begehren, 
Und gar leichtlich laſſen ab; 
Spotten und zugleich verehren, 
Alles wie ichs Urſach hab. 


Laſſet mich nur eigen leben, 
Dann ich haß unnütze Pein; 
In der Liebe Spinneweben 
Mag ich nit die Fliege ſeyn. 


90. Fröhlicher Muth. 


Mäßig bewegt. 
3 — 


8 Par > 


905 le⸗ de und lo-be ein fröh-lichen Muth; obs 


9 —— a 
5 


ie 
58 me Zu 5 
gleich u an⸗ 5 ale die Haa⸗ re zu grau-en, ſo 
2— 
S 
= = ä Fr 
3 


ſoll man 985 dennoch nach h um⸗ ſchau⸗ en; 


das trauri-ge Lesben iſt nimmermehr gut, er 


| N 
je —— — Sea me 
9 ... ee = 
= =, — = 


lieb ih noch im-mer ein fröh-li-chen Muth. 
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Ich liebe und lobe ein fröhlichen Muth; 

Das einſame, gar melancholiſche Leben, 

Hat niemals beliebigs Contento gegeben; 

Es frißt und zehret das menſchliche Blut, 
Drum lieb ich noch immer ein fröhlichen Muth. 


Ich liebe und lobe ein fröhlichen Muth; 

Das Trauern und viele Melancholiſiren, 

Kann endlich die Menſchen zu Narren mutiren, 
Es ſaugt und zehret das menſchliche Blut, 
Drum lieb ich noch immer ein fröhlichen Muth. 


Es traure nur immer, wer traurig ſeyn will; 

Ein fröhliches Leben erquicket die Herzen, 

Es läßt ſich gebrauchen bei Spielen und Scherzen; 
Mir iſt es bei traurigen Leuten zu ſtill, 

Es traure nur immer, wer traurig ſeyn will. 


Es traure nur immer, wer traurig ſeyn will; 
Was nutzet doch immer viel Mucken zu machen? 
Sind voller Beſchwerden, vergebliche Sachen, 
Ich habe vor Freuden ja eben ſo viel; 

Kalender mag machen wer machen nur will. 


Ich liebe vor Allem ein fröhlichen Muth, 

Fort mit melancholiſchen, ſchwarzen Gedanken! 
Ein froher Muth leidet kein engere Schranken, 
Ein freier Muth bleibet der beste Gewinn, 
Drum lieb ich noch immer ein fröhlichen Sinn. 
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Ich liebe und lobe ein fröhlichen Sinn; 
Ich finde viel größeres Lebensergetzen, 
Wenn man ſich thut öfters in Freudſtand verſetzen; 
Die Traurigkeit raffet das Leben dahin, 
Drum iſt ja weit beſſer ein fröhlicher Sinn. 


Und wann ſchon all Kiſten und Kaſten voll hab, 
Und will doch mein Gut nicht in Freuden genießen, 
So tret ich ja ſelbſt meine Wolfahrt mit Füßen; 
Ich nehme kein Heller ja mit mir ins Grab, 
Wann ich ſchon all Kiſten und Kaſten voll hab. 


Ich liebe und lobe ein fröhlichen Muth; 

Die Kümmerniß pfleget die Jahre zu kürzen, 
Und Manchen gar in Verzweiflung zu ſtürzen. 
Friſch fröhlich, fein luſtig in Ehren iſt gut, 
Drum lieb ich noch immer ein fröhlichen Muth. 


Ich liebe und lobe ein fröhlichen Muth; 

Ein runzlichte Stirn und coleriſche Augen, 

Sind allzeit verdächtig, thun gar nichts taugen; 
Friſch fröhlich, fein luſtig und ehrlich iſt gut, 
Drum lieb ich noch immer ein fröhlichen Muth. — 


* 
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91. Arge Welt. 
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Wer die Kunſt zu ſchmeicheln kann 
Und ſich fein erzeigen, 

Der ſitzet obenan; 

Richt ſichs zu, wie ſichs geziemt, 
Thut ſich tapfer neigen, 

So iſt die Sait geſtimmt. 
Wenn er dann die landes ſingt, 
Luſtig's in die Ohren klingt; 
Dann kommt das placebo drauf, 


— 


S iſt der Welt gemeiner Lauf. 


Mit Favor und Herrengunſt 
Aus Nichts Etwas machen, 

Iſt ein gemeine Kunſt. 
Dieſer wird ein Advokat, 

Möcht wol Einer lachen, 

Der nichts im Hirne hat. 
Jener redt ſein ſchlecht Latein, 
Muß par force ein Doctor ſeyn; 
Tauglich iſt er doch dazu 
Wie zum Harfenſpiel ein Kuh. 


Blinde Welt, wo denkſt du hin? 
Auf was thuſt du trauen? 

Wo haſt Verſtand und Sinn? 
Eben ſchlägts ſo übel aus, 
Auf die Menſchen bauen, 

Als auf den Sand ein Haus. 
Ein gebrechlichs Fundament 
Wird im Augenblick zertrennt; 

o 
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Häuſer bauen auf das Gras, 
Kurze Freud, wie bald bricht das! 


Ich laß große Hanſen ſeyn, 
'S iſt Aprilenwetter, 
Ein kurzen Sonnenſchein 
Leben ſie im Paradeis, 
Fallen ab wie Blätter, 
Zerrinnen wie das Eis. 
Laß ſie prächtig einher gehn, 
Ueber andern Häuptern ſtehn; 
Geht ſo lang zum Brunn der Krug, 
Bis er bricht und hat genug. 


Hat mich Keiner promovirt, 
Bin ich auch deswegen 

Keim Menſchen obligirt. 
Gott allein mich tröſten kann, 
Hoff von ihm den Segen, 

Und alle Promotion. 
Der wird haben Stund und Ziel, 
Wann er mich erheben will; 
Schafft er daß ich bleib veracht, 
Bin content, Gott hats gemacht. 
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2. Gleichmuth. 
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Wie bald, wie leicht und unverhofft 
Vergeht ein Tag der Noth; 

Ein trüber Morgen bringet oft 
Ein helles Abendroth. 

Die Hoffnung treibt geſchwind 
Den rauhen Unglückswind, 

Und ſtellt bisweilen ungefähr 

Das Glück ſchon wieder her. 


Die Mißgunſt iſt des Glückes Frucht; 
Und pflegt es zu geſchehn, 

Daß die Verleumdung oft geſucht 
Den Pfeil auf mich zu drehn: 

Die Großmuth iſt dafür 

Das ſicherſte Panier; 

Jemehr der Neider Frevel ſchießt, 
Jemehr das Glücke ſprießt. 


Mein Wallfahrtsſchiff geht dieſem nach 
Getroſt auf Strom und Fluth, 
Obgleich manch Sturm und Ungemach 
Dem Laufe Einhalt thut; 

Geduldig und gefaßt 

Sind Segel, Ruder, Maſt; 

Der Anker die Zufriedenheit, 

Der Hafen Glück und Zeit. — 


v. Ditfurth, Volks⸗ und Geſellſchaftslieder. 19 
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93. Kein Geld. 


Hab ich ein Baitl kain Geltla mehr drain, 
Kunnt ja beim Deiffel ſchier ärmer nit ſeyn, 
Bin ja warla nit ſicher ein Stund, 

Daß mi nit in ganz Amberg anbellen die Hund. 


Wan f alain bin, betracht i das Ding, 

Daß i a jo a Herr bin, da Baitl jo ring; 

Ein Betlman, der blind iß und geſicht nimmer recht, 
Hat mehrer Gelt in Baitl und lebt nit ſo ſchlecht. 


Bekimmt mir ein Bettler und bettelt mich an, 

So mueß ich gleich lügen und ſagen: Lieber Man, 
Ich hab ja warla nix Kleins mehr bei mir, 
Morgen laß ich wexla, hernacha gib ich dir. 


Ich weiß ja nit wie mir das Geſicht ſo vergeht, 
Ich kannt ja kein Landmünz, was gſchrieben drauf ſteht; 
Künnts Geld nimmer zählen, wans koſten thät mein Kopf; 
Bin ja warla a rechta g'ſchlagna Tropf! 
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Es iß halt wahr und kommt mit der Zeit, 
Was mir mei Vada ſchon lang prophezeit, 
Daß ich amal wird werden ein rechta reicher Herr — 
Ja mein, es komt ſchon, hab jetzt ſchon nix mehr. 
4 7 
J bohr allaweil in Baitl hinein, 
J mainet es ſolt noch ein Groſchl drin ſeyn — 
Es klingt nix, es ſpringt nix, g'ſchauet nir mehr, 
A Loch hat mein Baitl, kein Geltla hab i mehr. — 
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94. Abſchiedsſchmaus. 


Mäßig bewegt. 


Leu⸗te ſeyn, ſetzt euch dar- nieder bei ein Glas Wein! 


Trinkt nach Gefallen, 

Bis Alles — Alles iſt verzehrt! 
Hat es uns Allen 

Nur wolgeſchmeckt. 


Schatz, komm in Garten, 

Da wolln wir beide — beide fein 
Auf einander warten 

Beim kühlen Wein. 
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Wir wollen ſprechen 

Ein angenehmes — nehmes Wort, 
Und Röslein brechen — 

Schatz, ich muß fort! 


Wenn wir fortreiſen, 

Reiſen wir zum Thor — zum Thor hinaus, 
Du ſchwarzbrauns Mädel, 

Du bleibſt zu Haus. 


Jetzt geht's zu Ende, 
Alle Trommeln geben ihren — ihren Schall; 
Reich mir die Hände, 
Schatz, lebe wohl! — 
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95. Der Wahrheitsfreund. 


Ich will die wahrhaft Geſchicht 
Euch lieben Herren ſingen; 
Beſchimpft mich aber nicht, 

Ob ſolchen Wunderdingen. 
Man ſah im Schweizerland 
Ein gebratnen Ochſen fliegen, 
Und das iſt ſchon bekannt, 

So wahr ich nicht kann lügen. 


Als ich vor hundert Jahr 

Auf Cöln hinab bin kommen, 

Ein Ambos, das war rar, 

Und Mühlſtein kam geſchwommen: 
Aus Ungarn von der Thais, 

Und das iſt nit erlogen, 

Sechs himmelblaue Mäus 

Den Ambos hab'n gezogen. 


Zu Rom ein altes Weib 
Hat Kuckuck ausgebrütet, 
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Und aud zum Zeitvertreib 
Ein Metzen Flöh gehütet, 
Und wann ihr ohngefähr 
Ein Floh iſt durchgegangen, 
Hat ſie gleich wiedrum mehr 
Mit Haſengarn gefangen. 


Zu Vorchheim iſt ein Stück, 

Und das iſt nit erlogen, 

Mit Pferden wird zum Glück 

Die Kugel drein gezogen; 

Kaum ſeynd, o Wunderding! 

Die Pferd hineingeſchloffen, 

Seynd fie gleich wiedrum g'ſchwind 
Zum Zündloch rausgeloffen. 


Zu Kronach wachſen Birn, 

Die Stiel von ſolcher Größe, 
Draus macht man, ohn Vexirn, 
Die größten Waſſerflöße. 

Auch giebts dort ſolche Klöß, 
Der kleinſt ein Zentner wäget; 
Zwölf Klöß ein Flößer fräß, 
Und noch nach zwölfen fräget. 


Potz Stern! das Allerbeſt, 
Das darf ich nit verſchweigen; 
Zu Nürnberg, wo ich g'weſt, 
Da macht man die Baßgeigen 
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Von einer ſolchen Größ, 

Daß nur zum Steg und Zwecken 
Kaum hundert Waſſerflöß 

Und tauſend Eichbäum klecken. 


Es müſſen nur allein 

Zu ihrem Fiedelbogen 

Zwölftauſend Roßſchweif ſeyn, 
Womit er wird bezogen. 

Ein Saiten man nit leicht 
Umklaftert nur vom g'ringſten — 
Drum hört mans, wann mans geigt, 
Von Oſtern bis auf Pfingſten. 


Zu Amſterdam drei Flöh 
Thaten ſehr großen Schaden, 
Sie ſprungen in die See, 

Und ſolche Gruben traten, 
Daß man ein Jahr ſchier bald 
An dieſem See muß füllen; 
Jetzt ſeynd die Flöh im Wald 
Und wie die Löwen brüllen. 


Der Zeitung auserwählt 
Weiß ich ein ganzen Haufen: 
Ein Krebs auf freiem Feld 
Einen Haſen that erlaufen; 
Er hat ihn mit der Scheer 
Gefangen bei den Füßen, 
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Und drein gezwickt fo ſehr, 
Daß er hat ſterben müſſen. 


Zu Bamberg im Rathhaus, 

Ein Feuereimer hanget; 

Die Regnitz ſchöpft er aus 

Auf einmal, wers verlanget. 

Der Schmied im Sand, ein Greis, 
Der iſt gar ſehr geplaget, 

Weil er die Gärtnersläus, 

Wie Kärnersgäul beſchlaget. 


Zu Würzburg bis auf Zell, 

Da iſt was ſchöns paſſiret: 

Zu Nacht die Sonn ganz hell 

Die Weinberg hat gezieret. 

Ein Perſpektiv iſt da, 

Durch ſchaut man bis ins Sachſen; 
Auch hört man dort beinah 

Wie Gumbeskraut thut wachſen. 


Zu Schwarzach, das iſt wahr, 
Ein Mühl hab angetroffen; 
Von Erz das Mühlrad war, 
Iſt doch ſehr g'ſchwind geloffen; 
Die Mühlſtein ſeynd mit Fleiß 
Vom feinſten Schnee gegoſſen; 
Drum iſt ihr Brod ſo weiß — 
Ich habs nur gern genoſſen. 
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Lauring, die edle Stadt, 

Die iſt gar ſchön gezieret: 
Das Pflaſter iſt ſo glatt 
Wie Elfenbein poliret. 

Auch Stelzen findt man dort, 
Doch nur allein zum Fliegen. 
Jetzt ſag ich mehr kein Wort, 
Sonſt heißts, ich thäte lügen. 


Zu Kloſter-Heidenfeld, 

Das muß ich ſehr beloben, 

Da kauft man nichts ums Geld, 
Als wie im Himmel droben. 

In ihrem großen See, 

Da werden Fiſch gefangen, 

Die ſpringen in die Höh 

Und bleib'n in Lüften hangen. 


Was ich nun hab erzählt 
Soll keinem nicht verdrießen; 
Der Wahrheit auserwählt 
Mich allzeit hab befliſſen. 
Hört das noch zum Beſchluß, 
Sagt nicht, es ſey erlogen: 
Hab g'ſehn a Muskatnuß 
Sieb'n Zentner hats gewogen. — 
Bis auf Geſätz 2, Zeile 7, wo es heißt: Sechs Capucinerläus zc. 
ganz übereinſtimmend noch vor etlichen dreißig Jahren in Unterfranken 


geſungen. 
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96. Lumperei. 


Ich armer Mann, was fang ich an? 
Es läßt mich alles ſtecken. 

Ei, ei, 

Lumperei! 

Hunger, Kummer, Durſt und auch kein Geld, 
Ein lumpiges zerrißnes Kleid, 

Soll meine Blöße decken! 

Ei, ei, 

Lumperei! 

Läuſe erwecken mir den Spott der Welt; 
Doch hat mit mir Armen, 

Niemand kein Erbarmen; 

Es wird immer 

Mit mir ſchlimmer, 

Bis mein Ende kommt. 


Wo geht der Weg nach Regensburg? 
Wir ſind drei arme Knaben. 

Ei, ei, 

Lumperei! 

Die Taſchen ſeynd uns leer; 

Wann wir all unſere Hoſenſäck 
Gleich hin und wieder graben, 
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Ei, ei, 

Lumperei! 

Kein Heller findt man mehr. 
Etwan ſtehlen denken, 
Fürchte ich das Henken. 

Ich werd müſſen 

Mich beſchließen, 

In den Krieg zu gehen. 


Ein preußiſches Zweigroſchenſtück, 
Das iſt mein ganz Vermögen; 
Ei, ei, 

Lumperei! 

Es gilt an keinem Ort; 

Wann ich's dem Wirth vor ein Glas Wein 
Will auf die Tafel legen, 

Ei, ei, 

Lumperei! 

Wirft er mir's wiedrum vor. 
Kann ich ihn nicht bezahlen, 
Nimmt er mich vor allen, 

Bei dem Flügel, 

Giebt mir Prügel, 

Daß der Buckel kracht. 


Mit meinem Singen muß ich mich 
Ganz kümmerlich ernähren; 

Ei, ei, 

Lumperei, 

Wann man kein Geld mehr hat! 
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Was ich des Tags verdienet hab, 
Muß ich des Nachts verzehren; 
Ei, ei, 

Lumperei! 

Ich eß mich ſelten ſatt; 

Niemand thut mich achten, 

Ich muß ſchier verſchmachten; 
Ich verzweifel — 

Hol's der Teufel, 

Wo kein Geld mehr iſt! 


Vielleicht blüht mir mein Glück noch 
Im Alter, wie der Sara; 
Ei, ei, 
Lumperei! 
Ich hoff es mit Verdruß. 
Duleia non meruit, 
Qui non gustavit amara! 
Ei, ei, 
Lumperei, 
Wer ſich das tröſten muß! 
In den jungen Zeiten, 
Spielet man mit Freuden, 
In dem Alter 
Macht man Pſalter, 
Iſt die Luſt vorbei. — 
Eine handſchriftliche Aufzeichnung hatte: Ei, jet, Lumperci! ac. 


und den Anfang des fünften Geſ.: Ei, doch vielleicht blüht mir mein 
Glück ꝛc. — 
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97. Das Bettelleutlied. * 


Luſtig find wir Bettellent, 

Leben ohna Gräma, 

Betteln das Land auf und ab, 

Daß wir was bekäma; 

Kommt der Tag, ſo bringt der Tag, 
Luſti wollen wir leba, 

Hoben wir nichts, ſo betteln wir wos, 
Wär'n es Leut ſchon geba. 


Holla, Bruder! es iſt Zeit, 

Daß wir uns aufmacha; 

Schrei der Kättel, daß ſie g'ſchwind 
D' Kinder thut zampacka! 

Denn es geht der Marſch jetzt an. 
Görgla nehm die Flöta, 

Urſchel trag das Kind voran, 
Meigel ſing darneba! 


Bruder Feidel, linker Hand 
Siehſt a Dorf dort liega; 
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Nehm die Geiga, daß wir bald 
Dort a Frühſtück kriega; 
Mariandel muß mitgehn, 
Denn ſie kann ſchön ſinga; 
Wenn wir all recht luſti ſind, 
Wär'n uns Leut viel bringa. 


Zieht der Bauer naus in's Feld, 
Thut von Arbeit ſchwitza, 

Wollen wir gleich hinter d'Heck 
In den Schoten ſitza. 

Beiſſen uns Läus, ſo glabmers oh, 
Thuns mit Dama knicka; 

Lecken unſere Nägel oh, 

Dös thut uns erquicka. 


Es kommt bald die Eſſenszeit, 
Urſchel wos thuſt kocha? 

Hänſel du biſt gor nit g'ſcheid, 
Der Keſſel iſt zerbrocha. 

Dörf mer nur in's Dorf nei geh'n, 
Bei den Fenſter klopfen, 

Dort wird ſchon a Eſſen ſteh'n 
Für uns arme Tropfen. 


Fritzel du ſiehſt z'riſſen aus, 
Kättel ih muß lacha, 

Sieh, auf dir dort kreicht a Laus, 
Laßt uns nichts draus macha. 
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Unſer Gwandel koſt nit viel, 
Thu gar nit dran denka, 

Hob ih kans, ſo bettli ans, 
Wär'ns Leut ſchon ſchenka. 


So iſt unſer Bettelſtand, 
Dürfen uns nit ſchäma; 
Dörfer ſind uns wohl bekannt, 
Wenn wir hin marſchira; 

Zoll und Mauten ſind wir frei, 
Leb'n von heut auf morga, 

Iſt nichts in meim Bettelſack, 
Dörf ih a nit ſorga. — 
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98. Der luſtige Orgelmann 
auf den 


Meſſen, Märkten und Kirchweihen 


Herr'n und Frauen kommt heran, 
Hört die große Weisheit an, 

Die ich profitiret! 

Von der Donau bis zum Rhein 
War ich längſt bei Groß und Klein 
Gut rekommandiret. 


Merket: wann der Kuckuck ſchreit, 
Iſt der Frühling nicht mehr weit — 
Hunde fangen Haſen. 

Bauerarbeit koſtet Schweiß. 

Wenn die Suppe iſt zu heiß 

Muß man wacker blaſen. 


Wer den Haarkamm wohl regiert, 
Herr'n und Frauen flink friſiert, 


v. Ditfurth, Volks⸗ und Geſellſchaftslieder. 


* 


306 


Muß viel Neues willen; 
Aber wer ſich ſo betrinkt, 
Daß er ſchier zu Boden ſinkt, 
Der muß öfters piſſen. 


Nachts bei hellem Mondenlicht 
Braucht man die Laterne nicht. 
Spieler miſchen Karten. 
Herren ſetzen ſich zu Tiſch, 
Eſſen brav und trinken friſch, 
Diener müſſen warten. 


Wann vom Mit her kräht der Hahn, 
Zeigts nicht immer Regen an. 
Schneider brauchen Nadeln. 

Mancher dumme Bürgersmann, 

Der zufrieden leben kann, 

Läßt für's Geld ſich adeln. 


Schweinefleiſch und Sauerkraut 

Sind wie Bräutigam und Braut. 
Manchem fehlt's am Baaren. 
Buckliche ſind niemals grad, 

Und der Fuhrmann ſchmiert das Rad, 
Will komod er fahren. 


Alle Zwerge ſind nicht groß. 
Maler pinſeln oft drauf los. 
Schmiedgeſellen hämmern. 

Wenn der Tag vergangen iſt, 
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Merk’ es wohl, mein guter Chriſt! — 
Fängt es an zu dämmern. 


Leineweber ſtehlen Garn. 

Hunde laſſen ihren Harn 

Mit gehobnem Beine. 

Arme pfändet man wohl aus, 
Und der Bettler knickt die Laus 
Oft im Sonnenſcheine. 


Alte Weiber ſind nicht jung. 
Bauern brauchen Beſſerung. 
Alle Vögel fliegen. 

Kleine Diebe hängt man ſchon, 
Großen giebt man gern Pardon. 
Zeitungsſchreiber lügen. 


Wer Geſchriebnes leſen kann, 
Iſt noch kein ſtudirter Mann. 
Ziegenböcke ſtinken. 

Wenn es regnet, macht es naß. 
Kiefer ſaufen ſtets am Faß, 
Statt gemach zu trinken. 


Lottoſpiel iſt Teufelei. 
Arreſtanten ſind nicht frei. 
Muſikanten ſpielen. 

Iſt die wilde Sau erlegt, 

Daß ſie kein Gelenk mehr regt, 
Braucht man nicht zu zielen. 
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Weiß und ſchwarz iſt zweierlei. 
Reiche ſind oft Steuerfrei. 
Hühner legen Eier. 

Pfarrer ſchaffen Buch und Kind 
Leichter an, als Pferd und Rind, 
Denn das Geld iſt theuer. 


Alte haarbeſchwänzte Herrn 
Haben's noch mit Mägdlein gern, 
Machen brav Präſente. 

Wann der Hahn die Henne tritt, 
Weil geduldig ſie es litt, 
Schnattert oft die Ente. 


Bäcker backen leichtes Brod. 

Schweine wälzen ſich im Koth. 

Lahme Krüppel hinken. 

Schuſterpech und Kieſelſtein 

Schickt ſich nicht zum Gläschen Wein — 
Beſſer ſchmecket Schinken. 


Wann die Magd der Hausknecht küßt, 
Kömmts oft weiter, wie Ihr wißt, 
Alle Tüncher kleben. 

Im Theater drückt man ſich, 

Läßt das Gotteshaus im Stich, 
Wohnt man gleich darneben. 


Soll's einmal laxieret ſeyn, 
Nimmt man gute Pillen ein. 
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Käſe bringen Maden. 
Wer zu viel im Liebeln thut, 
Sey beſtändig auf der Huth 
Wegen ſeinen Waden. 


Waffen putzt der Landwehrmann, 
Und der Papſt thut in den Bann, 
Weil ſich's ſo gebühret. 
Sachſenhäuſer bauen Kohl, 

Und iſt nicht das Kühhorn hohl, 
Wird kein Ton verſpüret. 


Mancher dumme Junker Hans, 
Führt ein Nickelchen zum Tanz, 
Glaubt, er ſey im Himmel. 
Uebermorgen iſt nicht heut, 
Und man findet weit und breit 
Keine ſchwarze Schimmel. 


Katzen lauern auf die Maus. 
Säufer taumeln ſpät nach Haus. 
Nachtigallen ſchlagen. 

Wem's in Deutſchland nicht gefällt, 
Wandert in die neue Welt, 

Um ſich dort zu plagen. 


Unter'm brapſten Hausgeſind 

Kriegt manch Mädchen wohl ein Kind 
Unvorſicht'ger Weiſe. 

Wer viel Schulden hat gemacht, 


sio 
Geht bei Nebel oft und Nacht 
Schleunigſt auf die Reiſe. 


Mancher ſchleicht zum Zeitvertreib 
Zu des Nachbars Eheweib. 
Ochſen ſtoßen gerne. 

Paviane ſind nicht ſchön; 

Aber alte Leute ſehn 

Beſſer in die Ferne. 


Nun, mein Liedchen geht zu End, 
Kommt, Ihr Leutchen, kauft behend, 
Wenn's Euch wohl gefallen! 
Orgelſpieler brauchen Geld, 

Wann ſie reiſen durch die Welt — 
Glück ſey mit Euch Allen! 


311 


99. Der Bauer. 


Ich bin ein freyer Bauers-Knecht! 
Ob mein Stand gleich iſt eben ſchlecht, 
So acht ich mich doch eben ſo gut, 
Als einer der am Hoffe thut, 
Traltiralla! 
Ich bin noch mein eigen, 
Darf mich vor Keinem bücken noch neigen. 


Trag ich gleich keinen Biber-Hut, 

So iſt ein raucher Filz mir gut; 

Darauf ein grünen Buſch gelegt, 

So wol als theure Federn ſteht, 
Traltiralla! 

Ich thu es nicht achten, 

Ob ſchon die Hofleut ſpöttlich drauf lachen. 


Trag ich nicht lange krauſe Haar, 

Und Pulver drein, das Geld ich ſpar; 

Den Staub vom Lande weht der Wind, 

Des Sommers in meine Haar geſchwind, 
Traltiralla! 
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Drumb geh ich geſtutzet, f 
Ob ſchon mein Haar iſt vorn geputzet. 


Hab ich nicht einen Ueberſchlag, 

Bereit als die Nonn die Kappen trag, 

So ziert doch meinen braunen Hals, 

Ein ſchmales Kräglein gleiches Falls, 
Traltiralla! 

Bin ich doch mein eigen, 

Darf mich vor Keinem bücken noch neigen. 


Mein Wammes rund und nicht voll, 

Von Roſen ich geh auch nicht toll, 

In langgeſtellten Hoſen rein, 

Die voller Knöpf und Schellen ſeyn, 
Traltiralla! 

Ich laß mir's bereiten 

Daß ich kan darin gehen und reiten. 


Kein Elend⸗Leder trag ich an, 

Weil ich das Bockfell haben kan; 

Dadurch hat mich kein Feind verwund' 

Das machte, daß ich ihm nicht ſtund, 
Traltiralla! 

Ich darf nicht ſorgen, 

Daß mich der Kramer mahnet alle Morgen. 


Vor Seiden Strümpfe, knapffe Schuh, 
Bänder, und was gehörig dazu, 
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Zieh ich ein weit Paar Stiefel an, 

Und doch mit Wahrheit ſagen kan, 
Traltiralla! 

Daß vor ſo viel Jahren, 

Ich ſie hab eh denn jene getragen. 


Ich mag auch meine Fechtel nicht, 

Auf dem Stutz tragen, wie geſchicht; 

Ein kurtzer Stock iſt mein Gewehr, 

So blank, als wenn's ein Spiegel wär, 
Traltiralla! 

Ich thu es nicht achten, 

Ob ſich die Hofleut ſchon ſpöttlich drauf machen. 


An ſtatt der Otter und der Katz, 

Steck ich die Händ in meinen Latz; 

Ich mag nicht unnütz die Leinewand, 

Vor Tatzen tragen umb die Hand, 
Traltiralla! 

Ich trag umb die Finger, 

Kein Reif oder ſonſt blanke Dinger. 


Ich hab auch keinen Ritter⸗Sitz, 

Bin nicht beredt, voll Liſt und Witz, 

So hab ich doch ein Bauren-Gut, 

Bin friſch, fröhlich, doch von Muth, 
Traltiralla! 

Bin darauf befliſſen, 

Was einem Bauern dienet zu wiſſen. 
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Ich darf zu Hof ſchmarutzeln nicht, 
Weil mir daſelbſt nichts gebricht; 
Darf nicht Fuchsſchwäntzen umb das Brod, 
Arbeite lieber mich zu todt, 
Traltiralla! 
Ich werd nicht belogen, 
Auch nicht mit Gleißners-Worten betrogen. 


Ich bin gar ſelten krank von Leib, 

Das macht, daß ich den Pflug oft treib; 

Jener aber ſäufft und frißt, 

Das macht, daß er ſo krank oft iſt, 
Traltiralla! 

Bin friſcher daneben, 

Als jene, die am Hofe ſtets leben. 


Was bildet ſich der Hofmann ein, 

Daß er als ich, will beſſer ſeyn? 

Da Adam ackert, und Eva ſpann, 

Wer war damals ein Edel mann? 
Traltiralla! 

Ich leb alle Morgen, 

Sicher und frey, von allen Sorgen. 


We 


100. Der Bauer. * 


Mein Vatter iſt kein Edelmann, 
Das ſiecht man an ſein Geberden an 
Vertreulich, aufrecht, wacker. 

Sein Gutſchen iſt ein Ackerpflug, 
Die Rößlein haben Arbeit g'nug 
Den ganzen Tag im Acker. 


Der Apfel fällt nit weit vom Stamm, 
Hab ich doch meines Vatters Nam, 
Habe auch ſeine Tugend. 

Ich ſetz mein Leben nach dem Ziel: 
Was ich im Alter treiben will, 
Beweis ich in der Jugend. 


Die gulden Ketten und Silberg'ſchmeid 
Seynd von den Bauren fern und weit 
Es tragen's nur die vom Adel. 

Kein Bauer in einem Kleinod prangt. 
Sein Kleinod an eim Strohhalm hangt, 
Das ziert ſein Hof und Stadel. 
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Den ganzen Tag wol durch und durch, 
Wann ich im Acker mach ein Furch, 
Geht Alles wol von Handen. 

Die Lerchenvögel mancherlei, 

Sie ſingen ſchöne Melodei, 

Seynd meine Muſikanten. 


Die Schwalben tröſten mich immerzu, 
Zu Mitternacht, zu Morgen fruh; 
In meinem Haus ſie niſten; 

Sie ſingen, koſten doch nit viel; 

Ich liebe dieſe Federſpiel 

Für ſieben Lauteniſten. 


Zu Morgens, wann der Tag angeht, 
Die bubenfarbe Morgenröth 
Verguld't die Spitz der Eichen. 

Den Tag hat ſchon gekündet an 
Der Hagelhahn, der Hennenmann: 
Auf, auf, er gibt ein Zeichen! 


Der Baursmann hat ein b'ſondern Luſt; 
Ob es ihn gleich viel Arbeit koſt, 

Kann er ſich darnach laben. 

Dem Bauren wird voran vergunnt 

In grüner Heid ein Ort geſund, 

Gleich wie ſie es wollen haben. 


Ihr Burger, bleibt ihr in der Stadt, 
Bedeckt mit eurem Blumenſtaat, 
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Verſchloſſen hoch mit Mauren. 

Wir wohnen in einem freien Ried, 
Auf daß doch auch ein friſch Gemüth 
Noch wird vergunnt uns Bauren. 


Ach wär nur einmal aus der Krieg, 
Wir wollten ſpitzen unſer Pflüg, 

Ihr Klingen und Spieß verſchmieden! 
Ach geb nur der allmächtig Gott, 

Daß Burger und Bauren auch ihr Brod 
Genießen können im Frieden! — 
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101. Hoffärtige Zeit. 


Was für ein harte Zeit 

Wir müſſen noch erleben, 

Weil denn ſchier alle Leut 

Der Hoffart ſind ergeben! 
Man gimpelt und ſimpelt daher, 
Man weiße nicht was wär; 
Die Knecht und die Bauren 
Sind ganze ſtolze Lauren, 
Spazieren in Borten herein, 
Vermeinen es müßt ſo ſeyn. 


Seht nur den Jol da an, 

Er iſt ein hübſcher Spreizer, 

Sich tapfer prahlen kann, 

Vermag kein halben Kreizer; 

Er trägt auch ſchon ein Parck, 

Kein Futter hat unter dem Rock; 

Ein ſilberne Doſen, 

Ein Uhr in der Hoſen, 

Der Gimpel itzt haben ſchon muß — 
Das Armenhaus ſchickt ihm ein Gruß. 
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Am Hals Sie eine Kette tragt, 
Daß man kunnt Eſel führen, 
Ob's gleich der Hunger plagt, 
Daß Sie oft möcht krepiren; 
Den halben Leib deckts kaum zu, 
Der Spiegel hat niemal ein Ruh, 
Das Pflanzen, das Putzen, 

Das Schmieren, das Schmutzen, 
Währt öfters die halbe Nacht — 
Seht nur was die Mode macht! 


Sein Vater hüt die Küh, 

Die Mutter kehrt die Gaſſen, 

Sein Bruder thut allhie 

Auf Kloſterſuppen paſſen. 

Er nennt ſich dennoch ein Graf; 
Sein Stamm heißt der arme Hof, 
Sein Bruder, ſein Schwäger 

Sind ſonſt Todtenträger, 

Das ganz Geſchlecht iſt grundreich, 
Daß keinem Zigeuner nicht gleicht. — 


REN 


102. Der Bauernfnedt. 


Mäßig bewegt. 


e N 
ee 5 


Es gibt koa ſchö-ners Leb'n, als um van 
Un d'Koſt un die iß guat, der Lohn if 


Bau re⸗knecht; / 


* In der Fruh oa ſau-ra Supp'n, un 


Nudl auf Mit- tog, un oa Mil- li zum 


Mun⸗dern, un Kned'l auf NK. 
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Mei Beiri kocht Nud'l auf dreierna Fürm, 

Dhena allmol g'roth'n, dhena niemols verdürm: 
Bold doaki, bold gelſti, bold onbrennt d'rzua — 
Wie frißt mer von den dreierna an var Nud'l jo gnua! 


Un d'Koſt un die hobt's g'hört; wie ſteht's dan 
mit'n Loh 

Kriegt Oaner zwanzig Guld'n, un zwoa Guld'n dro; 

Zwoa Strümpfling, van Fürder, zwoa Pfoad'n un 
zwoa Schua — 

Iſt dös net für dan jedlena ſo'n Baureknecht g'nua? 


Kimmt nacher a der Kirmeßdog, ſo bringt mer's 
Geld'l ein, 

Un ſollt mer bis an Lichtmeßdog no eini ſchuldi ſeyn. 

Die Viera ſenn dro ſchuldi, i ſelber bekenn's: 

Der Spielma un d'Kellnerin, der Bierkrug un 
's Menſch. — 
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103. Erſchaffung der Welt. 


Als Gott ein Luſt ankommen, 
Schieff er die ganze Welt, 

Mit Erd und Waſſerſtrommen 
Und was ſich drin aufhält. 
Hirſch, Lämmer, Fix und Haſen, 
Küh, Ochſen, Pferd und Schwein, 
Lauft alles auf den Waſen 

Und frißt ſich kropfet ein. 


Da ſpielten Hund und Katzen, 
Dort ſcherzen Gaiß und Böck, 
Da Murvelthier und Razen, 
Dort Gimpel in der Höck: 

Die Bärn ließ er brummen, 
Die Vögel ſingen mit, 

Die Fiſch im Waſſer ſchwummen 
Verdrinkt kein Mauskopf nit. 


Maiköffer und Stiglizen, 
Widhopfen und Hurnauß, 


Thuen auf den Baumen ſiezen 
Und fliegen wieder aus; 
Schön Baberle und Affen, 
Auch Stockfiſch in der Mäng, 
Hat Gott darzue erſchaffen, 
Die machen ihre Gäng. 


Eudexen, Fröſch und Kroten, 
Nachtailen, Fledermäus, 

Thuen ſich zuſammenroten, 

Flöh, Wanzen und Filzleis; 
Darzue die Würmb und Schaben, 
Schlang, Adder und Blindſchleuch, 
Darzue ſechsfüßig Schwaben, 
Seint faſt einander gleich. 


Der Hahn führt ſeine Hähnen 
Spaziren hnaus in's Traidt, 

Und was ich nit kan nennen, 

Das ſieht man auf der Waidt: 
Schaff, Lämmer, Gänß und Anten, 
Dax, Eſel, Biffel, Stihr, 

Kamell und Elephanten, 

Rech, Wölf und Tigerthier. 


Gott Vatter zuſam füeget 

Das Vühe, ſchön Baar und Baar; 
War alles wohl vergnüeget, 

Daß grad ein Luſt dran war; 
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Kunt niemand drüber ſchmälen, 
Doch gieng was ab zum Danz: 
Ein Menſch thät ihm noch fählen, 
Sonſt wär die Welt nit ganz. 


Der Herr ließ ſich nicht nöthen, 
Gieng auf das Feld hinaus, 
Thät ein Laimbazen knöthen, 
Und miech ein Mänlein draus; 
Er nahm's wol in die Hände 
Und blies es mächtig an; 

Da wurd's gleich flix lebende, 
Steht da ein g'ſtaiffer Man. 


Das Mand'l fett ſich nieder 
Und gaffte hin und her, 

Er druckte hin und wieder 
Und wußt nit wie ihm wär; 
Fieng an in Kopf zu krazen 
Und wiſchte ſeinen Bart, 

Mit niemand kunt er ſchwazen, 
Der wär von ſeiner Art. 


Er thät ihm haimlich denken, 
„Wan ich nur etwan hät, 

Der mir ein Zeit kunnt ſchenken 
Und der mir miech das Beth; 
Die Langweil thuet mich kränken, 
Mein Schmerzen iſt nit klein, 
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Ich wolt mich lieber hänken, 
Als bleiben ſo allein. 


„Kan niemanden mehr klagen, 

Es wirdt auf einmahl mir 

Ganz artig umb den Magen, 
Herr, ich möcht weinen ſchier; 

Ich kan's, mein Seel, nit g'rathen, 
Es iſt mir übel g'ſtelt, 

Schaff mir ein Camerathen, 

Sonſt thue ich dir in d' Welt!“ 


Dort, hinter einer Linten, 

Luſt ihm Gott Vatter zue; 

Er ſprach bei ſich dahinten: 
Was ſagt mein großer Bue? 
Ich mag ihn nit lang ſtraffen, 
Iſt noch ein jung's, friſch Bluet; 
Will ihm ein G'hülffin ſchaffen, 


Sonſt thuet er mir kein guet. 


Er ſprach: „därfſt nit lang weinen, 
Du junger, loſer Geck!“ 

Thät ihn an Zaun hin lainen, 
Nahmb ihm ein Rippen wegg. 
„Ein Rippen kannſt ſchon büeſſen, 
Stell's ich dir doppelt zue; 

Die Freud ſollſt du genießen, 
Darnach laß mich mit Ruhe!“ 


Der Mann von Schlaff erwachet, 
Nahmb gleich ſein Weiberl g'wahr, 
Und wie ſie ihn anlachet, 

Vor Freuden ſchier ein Nahr. 

„Jetzt freut mich erſt mein Leben“ — 
Schreit er ganz überlaut — 

„Weil du mir haſt gegeben 

An d' Seiten eine Braut. 


„Kanſt du ſo ſchöne Sachen, 
O du mein Gott und Herr, 
Aus einer Rippen machen, 

So gib ich dir noch mehr; 
Thue gleich mit dir einſtimmen, 
Ich hab daran kein Graus, 
Därfſt mir all Beiner nehmen, 
Wänſt machſt ſo Dinger draus. 


„Komb her, mein liebe Rippen, 
Ich fahl dir umb den Hals, 
Ich küß dir Maul und Lipen, 
Du g'fahlſt mir überal's! 
Jetzt kan ich nihmer klagen, 
Mir iſt wohl überall; 

Mein Herr, ich thue dir ſagen: 
Vergelt's Gott tauſendmal! 


„Ein Bitt wolſt mir gewähren: 
Ach thue mir auch fo fein 
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'S Baindrärler Handwerk lehrnen, 
Will gern dein Lehrbue ſeyn. 
Ich mein ich wolt's ſchon b'greiffen, 
Mein Kopff wär nit ſo thumb, 
Ich wolt darzue nur pfeiffen, 
Auf d'Jahrmark ziehen h'rumb. 
„Du aber, herzigs Weiberl, 
Mein Engerl und mein Schaz, 
Wie riechet nit dein Leiberl, 
Als wie ein Biſamkaz. 
Sag nur, was wilſt dan haben, 
Wie ſtelen wir's Hauſen an, 
Womit ſol ich dich laben? 
Wil's all's thuen, was ich kan. 


„Wilſt eſſen oder trinken, 
Wilſt edwan ſchlaffen gehn, 
Du därffſt mir ja nur winken, 
Soll alles gleich geſchehn; 
Wilſt edwan fahrn ſpazihren, 
Setz dich ind' Kutſchen ein, 
Ich will dich ſelber führen, 
Zu Meth, Bier oder Wein. 


„Zu Fueß därffſt mir nit laufen, 
Keinmal bei meiner Trei! 

Wil dir was Schöns einkauffen, 
Wan Kürchwei kombt herbei; 
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Und wan du junge Kinderlein 

Kriegſt über's Jahr in's Haus, 
So waſch ich dir die Wintelein 
Und kehr die Stuben aus. 


„Därffſt köck und ſicher trauen, 
Was dir dein Man verſpricht; 
Thue mich nur gut anſchauen, 
Und mach kein truzigs G'ſicht; 
Sonſt mach'ſt, daß ich verzweiffel, 
Heunt nu in's Waſſer ſpring; 
Zerreiß mich gleich der Deuffel, 
Wan ich mich nit umbring!“ 


Gott Vatter ließ ihm's gfahlen, 
Thailt ihn den Segen mit: 

„Jezt ſeyt's ihr Herrn in allen, 
Habt's fain mit'nander Fridt, 

Und thuet's mir nichts anfangen, 
Sonſt zeih ich drein gar ſtreng. 
Nach Wunſch und nach Verlangen 
Könt's machen euere Gäng. 


„Den Hunger könt's jezt ſtillen 
Mit Obſt und Kräuter gnue, 
Därfft's euren Brodſack fülen — 
Eins laß ich euch nit zue: 

Die Händ därfft's nit ausſtrecken, 
Den Widsbaum laßt mit Fridt, 
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Sonſt müeßt ez gleich veräcken 
Und euere Frazen mit!“ 


Die Schlang thuet ſchon drauff warten, 
Ein Deuffels falſche Hex, 

Zeigt ihnen in dem Garten 

Ein junges, friſches G'wächs, 

Und ſagt: „Ja wohl veräcken, 

„Daß euch der Dodt nichts thüe, 
Laßt's dez euch's nur braff ſchmecken, 
Kein beſſere Frucht iſt hie! 


„Kein jo geſundes Kreudel 

Iſt nit in Baradeis; 

Man halt euch nur für Faidl, 
Vergont euch nit die Speis. 
Wan ez davon werdt eſſen, 
Verſprich euch's auf mein Aidt, 
Werdt's ez ſeyn hoch ang'ſeſſen, 
Wie d'Götter alle beid. 


Thuets köcklich ſchnabuliren 

Und greifft's mit Freuden drein; 
Laßt euch nicht lang vexiren, 

Ich will für euch gut ſeyn! 
Thue mich ſelbſt drauf einladen 
Und ſeyn ein Gaſt derbei, 

Wird euch kein Harr nit ſchaden, 
Der Deuffel holl mich glei!“ 
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Der Eva ſtieg's in d' Augen, 
Bekombt ein großen Luſt; 

Das Ding thät für ſie daugen, 
Es küzlet ihr die Bruſt; 

Der Eva kriecht's in's Köpffel, 
Es wäſſert ihr das Maul; 
Adam, der arme Tröpfel, 

Folgt feinen Karrengaul. 


Sie ſprach: „Mein guldner Engel, 
Mein Schazerl und mein Kind, 
Schau wie an dieſen Stängel 

Ein ſüeße Frucht ich find; 

Die wird uns mehrer nuzen, 

Als wie das beſt G'fekt.“ 

Sie reicht ihm dar den Buzen, 
Der ihm in Hals noch ſteckt. 


Adam thuet ihm gedenken: 

Das müeßt ein Apffel ſeyn! 

Man wird mich trum nit henken — 
Und biß halt g'ſchmackig drein. 
„Iſt ja kein Gifft und Gallen; 
Und wan's auch eine wär, 

Mein Weiberl zum Gefahlen, 
Wollt ich thun noch vill mehr.“ 


Gott Vatter kombt in Garten, 
Schreit: „Adam lauff geſchwind!“ 
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„„Herr därffſt auf mich nit warten, 
Ich und Eva ſeynd blind. 
Ich kan nit herfür gehen, 
Bin nackend, hab kein Klaid; 
Du möchſt mir edwas ſehen, 
Schaff mir zuvor ein Pfaid!““ 


Der Herr ſtach g'ſchwind ein Lahmbel, 
Warff ihnen's Bölzel 'hnein: 

„Da haſt, bind's g'ſchwind umb's Wambel, 
Wilſt einmal g'ſchämig ſeyn! 

Biſt gar ein ſchöner Vötter, 

Frißt die verbottne Frucht! 

Ez ſeyd's mir ſchöne Götter — 

Schert euch allbeid in d'Flucht! 


„Jezt habt's verſcherzt den Himmel 
Und Baradeiſes Freid; 

Du naſchender Pfinſtlimmel, 

Hät denkt du wärſt g'ſchaidt. 

Jezt kanſt in's Elend ſiezen, 

Bis daß dir d'Schwarten kracht, 
Und wie ein Sau braff ſchwizen, 
Dich nöthen Dag und Nacht. 


„Und du, mein ſaubere Vöttel, 
Was biltſt dir ein, du Fraz? 
Mit ſambt dein lauſigen Bettel, 
Jezt heilig flen und kraz! 
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Mit Seufzen und mit Jachzen, 
Darzue mit Ach und Weh, 
Wirſt haben deine Frazen — 
Hät's dich bedenkt voreh!“ 


Der Adam ſprach zum Herren: 
„Nihmb wieder hin dein Bain! 
Ich wil kein Weib begehren, 
Wil lieber ſeyn allein; 

Die Hör hat mir's andragen, 
Eing'ſchoben mir in Mund; 
Wan ich ihr's hätt abg'ſchlagen, 
Hätt ich kein guete Stund. 


„Verlang's ſie jezt nit weiter, 

Ich bin g'ſchlagner Man, 

Ein lauterer Bernhäuter, 

Was heb ich mit ihr an? 

Der Deuffel hat mich b'ſchiſſen 
Mit dem verfluchten Thier — 

Hät ich und ſie gebiſſen 

In d' Pfifferling dafür! 


„Jezt wird das maiſte Wetter 
Nur über mein Kopf gehn; 
Ach hät ich das Sauletter 
Mein Lebtag nit geſehn! 

Ich hät wol könen leben 
Ohn alle Blag und Bain, 
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Das Rabenfüeg hät eben 
Nit müeſſen bei mir ſeyn. 


„Und wan ich ſie mueß haben, 
Herr, ich ſag's vorhinein, 

Thue ich ihr d'Haut volſchlagen, 
Sie ſol nit z'neiden ſeyn! 

Sie mueß mir alletwegen 
Waſch'n, koch'n, ſpinen und nehn, 
Den Stal und's Häuſel fegen, 
Allzeit zu Dienſten ſtehn. 


„Sie mueß mir Kinder dragen, 
Sechs Duzend klöcken nit; 
Werd ſie nit viel drum fragen, 
Und ſolt ſie bröchen d'mit. 
Wil fleißig all's aufſchreiben 
Was gſchicht in unſer Eh, 
Dahaim mueß ſie mir bleiben, 
Wan ich in's Würdshauß geh. 


„Das kunt ich gar nit leiden, 
Wan ſie mir gieng abſeits; 
Bullſchaften mueß mir meiden, 
Als wie der Deuffel 's Kreiz; 
Von allen Rechnung führen, 

Es ſey groß oder klein, 

Kein Andern kariſi ren, 

Sonſt brich ihr Hals und Bain! 
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„Wil fie mir's Maul nit halten, 
Los Reden henken an, 
So gib ich meiner Alten 
Eins 'hnauf, jo lang ich kan; 
Und wan ich, ſie zu büſſen, 
Den Buckel g'nug abg'ſchmiert, 
Wird's allzeit hören mieſſen, 
Daß ſie mich hat verführt. 


„So wil ich's gleichwol b'halten, 
Kein Ander nimbt's von mir; 
Das Holz wil ihr noch ſpalten 
Und leg'n vor d' Kucheldiehr. 
Doch ſol ſie mir bariren 

Auf alle Dritt und Schritt, 
Das Hauß mueß ich regiren, 


A 


D' Hoſen laß ich ihr nit. 

„Herr, laß uns nur dableiben 

In unſerm Gartenhauß, 

Thue doch nit austreiben, 

Es iſt gar kalt daraus! 

Huiſch, huiſch! mich thuet ſchon frihren, 
Meinoa, deck dich zue! 

Ich förcht mich vor den Dihren 

Und hab auch keine Schue. 


„Mein lieber Gott und Vatter, 
Biſt ſonſt ein gueter Man, 
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Wir ſeynt nur dein Fueßhader, 
Nihmb dich doch unſer an! 

Iſt dan von keinen Sachen 

Das Fei'r ſogleich in Dach, 

Was wilſt dann mit uns machen? 
Denk' doch ein wenig nach!“ 


„„Kain Gnad iſt mehr zu hoffen““ 
Haißt es bei unſern Herrn — 
„„Das Loch ſteht euch ſchon offen, 
Und wolt's nit gehen gern, 

So thuet nur auf euch ſchauen, 
Ich laß euch gar gewiß 

Mit Ruthen hinaus hauen, 

Will euch ſchon machen Füeß!““ 


„Es hülft kein Bitten und Betten, 
Es hülft kein einig's Wort, 

Ein Engel iſt hrein dretten, 
Jagt uns fürn Deuffel fort; 

Hat g'habt ein Offengabel, 
Langmächtig mit drei Spiz, 

Sah aus als wie ein Sabel, 
Sah aus als wie ein Bliz. 


„Er ſchreit: wölt's euch nit packen, 
Ez dauſent Saprament! 

Wil euch den Arſch zerhacken, 

Boz Fückerelement! 


— 
Ich kan euch auſſi läuten, 
Ganz g'ſchmacki umb den Grind, 
Daß euch die Hexen reuten, 
Ez Donnerslumpershünd! 


„Wil euch die Köpf ſchon bürſten 
Fain hurtig und fain rund; 
Hät's könen ſeyn wie d' Fürſten, 
Jezt ſeyt's ez Lumperhund. 
Vorwärts, ez edle Ritter, 
Freiherrn und Gavalier, 

Jezt aber ſeyt's Hundsfütter, 
Und habt's ein Dräck darfir. 


„So ſo hat uns den Järgen 
Geſungen dieſer Man; 

Vor unſers Herrn ſein Schörgen 
Hab ich ihn g'ſehen an. 

Er ſchlug uns under d' Haxen, 
Daß war a Fordt und Graus, 
Mit ſeinen feirigen Praxen 

Zun Baradeis hinaus.“ — 


Schief = ſchuf; kropfet = ganzvoll; Baberle — Papagei; 
Adder — Otter; Röch Reh; miech = machte; luſt S horcht; 
Andt Seiten S an die Seite; Beiner = Knochen; heunt nu = 
heut noch; Witzbaum S Weisheits-, Erkenntnißbaum; für 
faidl = zum Narrn; g'ſchmackig = daß es ſchmatzt; Pfaid — 
Kleid; jachzen — ächzen; z'neiden — zu beneiden; zu 
büßen — zu beſſern; den Järgen geſungen, einem den 
Järgen fingen S auszanken; meinoa — bei meinem Eid. 
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104. Petrus. 


Als unſern Herrn ein Luſt ankamb, 
Stelt er ein Gaſtmahl an, 

Mit ſeinen Jüngern allzuſamb, 
War luſtig jederman. 

Er waſcht ihnen d'Haxen 

Und drucknet's o gar ſchön; 

Sanct Peter nahmb ſein Praxen, 
Wolt mit in d' Garten gehn. 


Die Praxen hat a Scharden, 
Sanct Peter wezt fie ſehr; 

Bald haut er ein über d'Schwarten, 
Es gieng gar gifftig her. 

Ein Jud ſchreut ganz mortali, 
Zankt unſeren Herre an: 

„Aweh, aweh, mein Ohr iſt hi, 
Der Glazkopf hat's gethan!“ 


Bald kam einer mit'n rothen Bart, 
Däs war ein ſaubers Kraut; 


v. Ditfurth, Volks⸗ und Geſellſchaftslieder. 
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A gab mein Herrn ganz g’ihmalzne Wort, 
War doch ein Schelm in der Haut. 

A gab den Herrn ein Schmazen, 

Aus lauter falſcher Dück. 

Wart, Kerl, man wird dich krazen, 

Wanſt henken wirſt am Strick. 


Der heilige Sanct Peter 

War gar ein bozgrimiger Man, 

Er ſagt zu's Caiphas Knechten: 
„Was hat dän mein Herr gethan? 
Du mueßt dich meiner wagen, 

Sonſt biſt kein redlicher Man!“ 
Drauf gab er ihm eins an Kragen — 
Lauft der Hundsfud davon. 


Dort bei des Caiphas Kollfeier 

Da ſtunden d' Juden dick; 

Da kombt die ſchelmiſch Mäd daher 
Zu Peters ſein Unglück. 

Sie ſagt: „Biſt du nit einer g'weſt 
Der mit in Garten war?“ 

Sanct Peter hat's verneinet: 

„Du Hex, es iſt nit wahr!“ 


Bald wieder kombt ein Pfaffenknecht, 
Schwur auf ſein höchſten Aid: 
„Ja ja, ja ja, das Menſch hat Recht, 
Ich kenn ihn aus der Schaid!“ 
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Iſt eben derjenig Kadl gweſt, 
Der'n Juden 's Ohr abhieb.“ 
Sanct Peter laugnet's abermahl: 
„Du liegſt, als wie ein Dieb!“ 


Sanct Peter war a volla Gift, 

Ja wainen er gar thuet; 

Das Menſch, der Knecht, Gockelhahn, 

Die kumen ihn auf den Huet. 

Sanct Peter ſchlug ſein Mantel umb 

Und gieng zum Thor hinaus 

Und ſagt: „Ihr Hundsfütter umb und umb, 
Blaſt mir den Hobel aus!“ 


105. Weihnachtslied. 


Lebhaft. 


A = da en 8. zu 1 lem ge⸗ dene Ci 


wohl, i wor do. Jo gro-ße Herra, Die gie⸗be nit 


ger⸗ra. Sit wohr, 'sit wohr, mein A- 9 Sit el 


Hanſel haſte dos Kindla nit g'ſehn? 
Ei wohl, i wor do. 

Gar ſchönes Bübel, 

Wie a weißes Rübel. 

Ei ei, ei ei, mei Hanſel, ei ei! 


Barthel, haſte die Engel nit g'ſehn? 
Ei wohl, i wor do. 
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Gar ſchöne Bube 
Ihr Stimm erhube. 
Sit wohr, 'sit wohr, mei Barthel, 'sit wohr! 


Marte, haſte de Joſeph nit g'ſehn? 

Ei wohl, i wor do. 

Hot Haar ganz weiß, 

Wie 'na alte Geiß. 

Sit wohr, 'sit wohr, mei Marte, 'sit wohr! 


Kaspa, haſt'n Ochs un 'n Eſel nit g'ſehn? 
Ei wohl, i wor do. 

Sie lachten mi an, 

Als künntens verſtahn. 

Sit wohr, 'sit wohr, mei Kaspa, 'sit wohr! 


Velte, haſte drei Küng nit g'ſehn? 

Ei wohl, i wor do. 

Der eine ſo ſchwarz, 

J müßte ſchier kotz. 

Sit wohr, 'sit wohr, mei Velte, 'sit wohr! 


Jörgla, ſog mir, wos haſte g'ſehn? 

Ei wohl, i wor do. 

Schöns Futter un Heu, 

sit ölles darbei. 

"Sit wohr, 'sit wohr, mei Jörgla, 'sit wohr! 


Hanſel, haſte den Kindla nix geb'n? 
Ei wohl, i wor do. 
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Jo Butter un Käs, 
Un ölles Geſchmäß. 
Sit wohr, 'sit wohr, mei Hanſel, 'sit wohr! 


Ada, ſog wos haſt denn du geb'n? 

Ei wohl, i wor do. 

Jo bayerſche Nudel, 

Un anders Geſchnudel. 

Sit wohr, 'sit wohr, mei Ada, 'sit wohr! 


Michel, haſte denn a eppes geb'n? 

Ei wohl, i wor do. 

Dos Beſt wos i g’habt 

Z'ſammegerabt. 

Sit wohr, 'sit wohr, mei Michel, 'sit wohr. 
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106. Unſre liebe Frau zu Versbach. 


Un⸗ſer lie = be Fra ho =at uns gesandt, 
Ihr ſollt uns doch rei- cha eu- re Hand, 


ihr ſollt uns rei-cha eu- re Hand. 


Sollt uns doch reicha eure Hand, 
„: Sollt uns doch reicha ein Geſchank. :,: 


Sollt eine Kerza laſſen ſtohn, 
:,: Unſer liebe Fra wirds euch verlohn. ,: 


Wo ſolln die Kerza leuchta? 
„: Zu Versbach, vor dem Kreuza., 
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Zu Versbach, vor dem hübſchen Thor, 
„ Da ſolln ſie brenna hell und klor. :,: 


Sie brenna alſo gleicha, 
„: Dem Armen, wie dem Reicha.:,: 


Ei, habt ihr uns gegeba, 
„: Gott erhalt euch das ewige Leba! : 


Versbach, ein Wallfahrtsort bei Würzburg. 
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107. Vergänglichkeit. 


er 


Fleuch nur da- hin, du er = tel We 
Mein fe = ſter Sinn hat ſich er -le 


E 
IS? 5 e 


fen! 8 ſchnö⸗des Fe reizt mich nicht; / Wol, 
ſen, was kei - ne Zeit = Wed =jel bricht. | 2 


Er Fre 5555 


75 im en bei Freuden und Leid, ſich nicht er⸗ 


| 
gibt der jchnö:den Freud: Er = geb = lich⸗keit! 
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Wo find, Egypten, deine Höhen? 
Die Zeit hat Staub daraus gemacht; 
Von Babylon iſt nichts zu ſehen, 
Rom iſt dahin und ſeine Pracht. 
Wol, wer im Leben ꝛe. 


Den man ſehr hoch ans Brett geſtellet, 
Und oft geküſſet Fuß und Hand, 

Der wird im Augenblick gefället 

Von dieſer Zeiten Unbeſtand. 

Wol, wer im Leben ıc. 


Der Schönheit theure Himmelswaare, 
So geſtern man für Gott geacht, 
Gebauet Tempel und Altare, 

Iſt heut verſpottet und verlacht. 
Mol, wer im Leben ꝛe. 


Was nützt ein Schatz, ſo nicht zu zählen? 
Er mehrt nur unſrer Sorgen Schwarm; 
Ein böſer Tag kann uns ihn ſtehlen, 
Alsdann ſind wir ja bettelarm. 

Mol, wer im Leben ꝛc— 


Zeit iſt der Sachen all Verderben, 
Die Zeit reißt Kron und Roſen ab, 
Die Zeit muß durch die Zeit erſterben, 


Bi. 
Die Zeit trägt alle Welt zu Grab. 
Mol, wer im Leben :c. 


So fleuch dahin, du Schattenweſen! 
Dein ſchnödes Blendwerk irrt mich nicht; 
Mein feſter Sinn hat ſich erleſen, 

Was weder Zeit noch Wechſel bricht! 
Mol, wer im Leben ꝛc. 


108. Welteitelkeit. 


Mäßig. 


v 
Ihr ML zu die ed⸗-le Zeit in — und in 
=: See = 
Sn 
a *e= Zum = 
Uep⸗pig⸗keit. Diesje Si- re⸗ den ſin⸗gen wohl, 


rer SEP BE 7 Pr 
. e 5 
daß die Seel Schiffbruch lei-den ſoll. O wie 
u. ei mn 
=. Ss=> 2] 


fällt, En. Welt, deine Freud, deine Ei- tel-feit! 
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Auf Gaſtereien, wohl bereit't, 

Jauchzt ihr, man hört euch ſchreien weit. 
Ihr lauft, indem der Tod beiſchleicht, 
Und macht daraus ein frühe Leich. 

O wie fällt ꝛc. 


Ihr freut euch in dem leichten Tanz, 
Komödiſpiel und Mummenſchanz; 
Jedem der Leib gar hoch aufſpringt 
Die Seel oftmal in Abgrund ſinkt. 
O wie fällt ac. 


Mit Blumen ſeyd ihr ſchön geziert, 
Die Farb, Geruch euch oft verführt; 
Doch unter dieſem Blumenſchmuck 
Die Seel ſteckt voller Bubenſtuck. 

O wie fällt ꝛc. 


Gedenkt bei dieſer Eitelkeit, 

Was für ein End euch ſey bereit't. 

Der reiche Mann hatt' viel guter Stund, 
Wart't auf euch jetzt im Höllengrund. 

O wie fällt ꝛc. 
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109. Der Tod. 


Was denkſt, mein Jüngling, trauerſt dann? 
Von lang und vielen Jahren 

Hat man dir ſchon Verheiß gethan 

Von Neſtor's grauen Haaren. 

Ach junges Blut, ſey nit ſo blind! 

Dem Tod iſt nit zu trauen, 

Kann die Zweig ja noch ſo geſchwind, 

Als alte Bäum umhauen. 


Der Tod macht's wie ein Gartendieb, 
Der bei der Nacht einſchleichet; 

Kein rare Blühn iſt ihm ſo lieb, 

Nach der er nit gleich reichet. 

Der ſchlauge G'ſell ſucht auch ſein Flor 
Und will mit Blümlein prangen; 
Allein er hat kein Sorg darfor, 

Wirft fie gleich unter d' Schlangen. 


Der Tod iſt ſchnell, kommt unverhofft, 
Will immer was aufreiben; 

Wo man's nit meint, da iſt er oft 

Und laßt ſich nit vertreiben; 

Er bricht was hart, Verdruckt was zart, 
Dann das gibt lauter Scherben; 


— 
Von ſolcher Art, Nur nichts erwart, 
Als jähling dahinſterben. 


Hat's aber die Beſchaffenheit, 

Wer ſollt nit immer ſorgen? 

Man weiß kein Ort, man weiß kein Zeit — 
Was ſagſt du denn von morgen? 

Es bleibt darbei: ein Augenblick 

Wird ſelig jeden machen; 

Doch weißt es nit bei welchem Glück, 
Drum brauchet's fleißig Wachen. 


Glückſelig ſterben iſt ein Kunſt, 

Weit über all's auf Erden; 

Kommt aber nit von Menſchengunſt, 
Kann auch nit erblich werden. 

Kein Mutterlieb, kein guter G'ſell 

Hierzu mag was beitragen; 

Kein Menſch für dich gehn wird in d'Höll, 
Wann's dir dort ſollt fehlſchlagen. 


So wirke doch, was dir den Tod 
Kann ring und tröſtlich machen; 
Denk nur es ſey ein kurze Noth, 
Dann darfſt du fröhlich lachen. 
Weh allen dort, ſo Eitelkeit 

Nach eignen Wunſch verblendet! 
Wohl dem, der vor zum Tod bereit, 
Sein Leben ſelig endet! 
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110. Der treue Pilot. 


Schifflein auf dem Lebensmeere, 
O wie ſchwere, 

Biſt du überall bedrängt! 

Eh du's denkeſt, ob dichs kränket, 
Wohin lenkeſt, 

Ueberall Gefahr umfängt. 


Viele Stürme dich umtoben, 
Auferhoben 

Faſt zum Himmel wird dein Kiel; 
Dann zur Stelle, wie zur Hölle, 
Stürzet ſchnelle 

In den Abgrund dich ihr Spiel. 


Lachet auch die Sonne wieder, 
Schauet nieder 

Nach betrübtem Morgenroth; 

Mußt doch ſorgen, daß ſchon morgen, 
Eh geborgen, 

Dich ein neuer Sturm bedroht. 


— 


Felſen ihre Häupter recken, 

Sich verſtecken, 

In der tückiſch blauen Fluth; 
Scylla und Charybdis wüthen — 
Magſt dich hüten! — 

Zu verſchlingen dich in Wuth. 


Wer kann lenken, ſicher lenken — 
Kannſt du's denken? — 

Dich zum Hafen als Pilot? 

Ach nur Einer, und ſonſt Keiner, 
Groß noch Kleiner, 

Schifflein, als allein der Tod! 


v. Ditfurth, Volks⸗ und Geſellſchaftslieder. 


Anhang. 


111. Des hl. Kirchenlehrers Auguſtini Wort 
bei dem Grab C. Julii Caesaris nc. 


Ubi nunc est tua magnificentia Caesar? * 


Großer Kaiſer, höchſtes Haupt, 
Der du manches Volk bekrieget, 
Und ſo vielmals obgeſieget, 

Wer hat dich der Macht beraubt? 
Wo iſt deine Herrlichkeit 

Dieſer Zeit? 


Deine Klugheit, dein Verſtand 
Hat die reichſte Stadt regieret, 
Und der Römer Heer geführet 
Mit erkühnter Heldenhand. 
Wo iſt deine Herrlichkeit 
Dieſer Zeit? 


Hocherhabner Herr der Welt, 

Dem ſonſt niemand war zu gleichen, 
Du haſt endlich müſſen weichen, 
Und dem Tod geraumt das Feld! 
Wo iſt deine Herrlichkeit 

Dieſer Zeit? 
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112. Gilimer. 


Gilimer, der Wenden Herrſcher, der dem frommen 
Hilderich 

In dem Regiment gefolget und geſtritten ritterlich, 

Ward von Phara, ſeinem Feind, wiederum ſo hart 
gedrungen, 

Und von Hunger kräftenlos, mit dem ganzen Heer 
bezwungen, 

Daß er ſich ergeben mußte. Dieſer, in ſo großer Noth, 

Bate von dem Ueberwinder eine Zither, Schwamm 
und Brod. 

Ach der wunderlichen Bitt! Brod, dem Hunger ab- 
zuwehren, 

Der ihn lange Zeit gedruckt; daß der Schwamm die 
heißen Zähren 

Von den Augen wiſchen könne, und die Zither dem Gehör 

Dienen möge, daß der Kummer ihn nicht ganz und 
gar bethör. 

Und dies war der rechte Lohn, den der Gilimer em— 
pfangen, 

Weil er an dem Hilderich Mord und Meineid hat 
begangen. 


113. Angefochtne Freiheit. 


Von der Freiheit ſingen frei, 

Zweifle nicht, erlaubet ſey. 

Freiheit, ungezaumtes Pferd, 

Iſt was ſchrecklichers auf Erd? 
Leidet keinen Zaum im Maul, 
Wie ein meiſterloſer Gaul. 


Gehe auf, und gehe ab: 

Viel' die Freiheit in das Grab 

Zu fruhzeitig g'ſtürzet hat, 

Viel' von Thron und Majeſtat. 
Freiheit, grauſam wildes Thier, 
Laßt kein G'ſatz vorſchreiben ihr. 


Schönſte Jugend hat geſtraucht, 

So die Freiheit mißgebraucht, 

Beſte Jugend ſcheitern muß, 

So in Freiheit ſetzt den Fuß. 
Freiheit, der Gottloſen Freund, 
Aller Ehr und Tugend Feind. 
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Freiheit, Muthwill, Gold, beiſamm 
Iſt des Teufels liebſte Kram. 
Leben, Ehr, Gut, geht verlor'n, 
Bindt's dem Hirſchen auf die Horn; 
Alles ſetzt ſie auf die Spitz, 
Gnad, Verſtand, Glück, Ehr und Witz. 


Freiheit dem Nequaquam glaubt, 
Uns des Paradeis beraubt, 
Hat ein Griff und Biß gewagt, 
In das Elend ſich verjagt, 
Und geſpannt in ſchweres Joch, 
Unter dem wir ſeufzen noch. 


Freiheit, du haſt verurſacht, 

Daß man ſo viel leges macht. 

Feuer, Strick, Schwert, Galgen, Rad, 

Freie Bosheit g'ſtiftet hat; 
Galgenvögel nach der Pauß, 
Freiheit pflegt zu brüten aus. 


G'ſatz iſt g'macht, daß man es halt, 

Läugnet's weder Jung noch Alt; 

Wollen unverbunden ſeyn, 

Hat ein g'wiſſen Thorheitſchein. 
Lange Finger, wie bekannt, 
Freien Händen ſeynd verwandt. 
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Werden eher nit geſtutzt, 

Bis den Kopf der Henker putzt. 

Unrecht Freiheit, unrechts Glück, 

Wird geendet mit dem Strick. 
Offne Thüren, offne Schrein, 
Nur der Dieb Lockvögel ſeyn. 


Sonſt man, nach gemeinem Brauch, 
Henker „Freileut“ nennet auch. 
Vor Geſellſchaft ſolcher Leut 
Jeden Gott bewahre weit! 
Lieber bind mich G'horſamsband, 
Als ein ſolche freie Hand! 


Freies Hänslein, freier Hans, 

Freies Gänslein, wilde Gans! 

Zucht und Forcht bei Frommen bleibt, 

Freiheit allen Muthwill treibt. 
Ehrbarkeit füllt Fäſſer ein, 
Freiheit ſtoßt den Boden ein. 


Sagt mir, was iſt semper frei? 
Semper Stroh und niemals Heu. 
Vög'l, und andre wilde Thier, 
Frei im Luft, was nutzen's mir? 
Vögel im Haus lieblich ſingt, 
In dem Wald kein Nutzen bringt. 
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Freier Mars, ach, frecher Gott! 

Setzt die ganze Welt in Noth. 

Großer Herren freier Sinn 

Nimmt ohn Recht das Deine hin. 
Was beliebt, nit was gebührt, 
Vom Recht zum Schwert appelliert. 


Wittwen, Waiſen, öde Land 
Macht freimartialiſch Hand. 
Noch mehr, das zaumloſe Viech, 
Venus, ſchädlich zeiget ſich. 
Macht aus Menſchen wilde Thier, 
Sündfluß, gieb ein Zungen mir! 


Lügen, Stehlen, Laſter, Sünd, 
Seynd der Freiheit Hofgeſind. 
Nenn man Bosheit, wie man will, 
Freiheit iſt mit in dem Spiel. 
Freiheit ſchlagt die Fenſter ein, 
G'horſam ſetzet Scheiben ein. 


Freier Wolf, wie raubt er nit! 
Fromm der Wolf, an Ketten g'ſchmiedt. 
Wär das Meer uneingeſchränkt, 
Hätt's die Welt ſchon längſt ertränkt. 
Ausgelaßner freier Wind, 
Reißet nieder, was er findt. 


Giebts Erfahrung gar zu viel: 

Jugend lernt ohn Furcht nit viel, 

Platzt in alle Bubenſtuck 

Ohn Vernunft, ſicht nit zuruck. 
In der Zucht erzognes Kind, 
Rechten Weg zur Ehre findt. 


Freiheitzeichen iſt ein Hut, 

Wißt wol was Queckſilber thut? 

Wer den Hut an Kopf nit bindt, 

Nimmt ihm hin ein ſchlechter Wind; 
Das Queckſilber lauft ſo lang, 
Als es findet ſeinen Gang. 


Junker jung in d' Fremd geführt, 
Aus ihm ein Sträßgüetel ) wird; 
Scheert um keinen Teufel ſich, 
Geld und G'wiſſen bleibt im Stich. 
Freiheit lernet Bubenſtuck, 
Disciplin hält fein zuruck. 


Alt der Libertiner iſt 

Sect und Orden, wie man lieſt. 

Dieſer Zunft auch einverleibt 

Sich jeder Zigeuner ſchreibt; 
Dienſt⸗ und herrenloſes G'ſind 
Sich an dieſe Kuppel bindt. 


1) Sträßgüetel — Verſchwender. 
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Mucken, fait das freieſt Viech, 

Schämet keiner Freiheit ſich, 

Auf des Papſtes Inful ſitzt, 

Und des Kayſers Kron beſchmitzt. 
Darum niemand kann und jollt 
Dieſem Spottvieh werden hold. 


Schädlicher, als alles Gift 

Freie Zung groß Uebel ſtift: 

Krieg, Mord, Unruh, Haß und Neid, 

Schärfer kein Scheermeſſer ſchneidt. 
Was bös Täg! was üble Nacht 
Heunt zur Stund die Freiheit macht! 


Wär die ſchranklos Freiheit nit, 
Wär auf aller Erden Fried. 
In dem Platz der Ehrbarkeit 
Blieben hoch und g'meine Leut. 
Freiheit iſt nach meinem Sinn 
Aller Bosheit Meiſterin, 
Alles Uebels Stifterin, 
Alles Guts Verſchwenderin. — 


114. Verfochtene Freiheit. 


Holla, langſam mit der Braut! 
Nur nit ſo viel Speck, als Kraut! 
Machſt dein Raitung viel zu ſpat: 
Freiheit gnug Patronen hat. 
Freiheit iſt nit, wie eb'n ſagſt, 
Iſt ſo bös nit, wie du klagſt. 


Daß Gott ſelbſt die Freiheit ſey, 
Fallt mir deſſen Wahrheit bei; 
An kein Gſchöpf, kein Creatur 
Laßt ſich binden die Natur, 
Geht nach frei ang'zeigtem Ziel, 
Acht't ſich nicht der Regel viel. 


Zeugens alle Element, 
Wer's nit fühlet, iſt verblendt; 
Keins kann eingeſchloſſen ſeyn, 
Ohne Freiheit leidet Pein. 
Feuer löſcht, oder bricht aus, 
G'ſperrter Luft halt übel Haus. 
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Krachen, Donner, Hagel, Blitz, 

Macht die Kälten und die Hitz; 

Jedes um ſein Freiheit fecht, 

Keins will ſeyn des Andern Knecht.“ 
Waſſer, hat's ſein freien Lauf, 
Springet hoch vor Freuden auf. 


Meinſt, die Bibel hiezuland 

Seye ſo gar unbekannt? 

Roboams Fall ungeacht't, 

Deine Schwalb kein Sommer macht. 
Freies Volk war Israel, 
Glückhaft unter Samuel. 


Glaubs wohl, Freiheit ohn Verſtand 
Giebt das Meſſer in die Hand. 
könig her, und Freiheit hin, 
War damals der Strohköpf Sinn. 
Leben, und nit leben frei, 
Iſt halb todte Sclaverei. 


Ich fall Bruti Meinung bei, 

Eines hie das Beſte ſey: 

Leben frei, ohn Jochesnoth, 

Oder bald ſeyn ehrlich todt — 
Oder Freiheit, ſammt dem Leben, 
Mit Saluſtio aufgeben. 
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Nein, ich bin kein ſolcher Geck, 
Daß mein Freiheit ich verſchleck 
Um des Eſau rothes Mus. 
Lieber ohne Hand und Fuß 
Kriech ich an dem Bettelſtab, 
Als ohn Freiheit, bis in's Grab. 


Freiheitliebend's Vögelein 
Schließ in guldnen Käfig ein, 
Gieb ihm Zucker und das Beſt, 
Will's doch lieber ungemäſt't, 
Mager in der Freiheit ſeyn, 
Als ſpeckfaiſt geſperret ein. 


Herr Corneli, armer Tropf, 

Mit zwei Hörnern auf dem Kopf, 

Muß ſein Kuh auf fremder Weid 

Graſen laſſen mit ſeim Leid, 
Soll beſitzen nur mit Nam 
Allein ſein Corneliam. 


Dienen, doch nit ſeyn verpflicht't, 

Lieben, ſich verbinden nicht, 

Zwungne Ehe, genöther Eid, 

Iſt Gott und den Menſchen Leid. 
Armer Sclav am Eheband hangt, 
Freier ohne Feſſel prangt. 
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Freiheitzeichen bleibt mein Hut; 
Niemand mich verdenken thut, 
Wann ich ihn gebührend zuck, 
Und vor andern Kappen ruck. 

Freiheit iſt mein Heirathgut, 
Für ſie ſetz ich Gut und Blut. 


Meine Meinung ich bekenn, 

Halt es mit Philoſophen: 

Freiheit, Lebens höchſter Schatz, 

Lieb ſie, weil ich mag ein Kratz; 
Sey und bleib ein Sclav wer will, 
Freiheit iſt meins Lebens Ziel! 


Freiheit ihr unfähig ſeyd, 

Von der Trud gedruckte Leut! 

Könnt genug verſchnaufen nicht, 

Euch das Joch den Hals zerbricht. 
Freiheit hat gegeben Gott, 
Freiheit lieb ich bis in Tod. 


Dieſe beiden Lieder, ſowie das folgende und Nr. 62 ſind von Johann 
Alb. Poyſl, Chorherrn zu Baumburg, deſſen handſchriftlichen Nachlaß 
die Staatsbibliothek zu München beſitzt. Er dichtete bis gegen Ende 
des 17. Jahrhunderts, und ſcheint wenig bekannt zu ſeyn, verdient aber 
volle Beachtung. 
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115. Domine, quid me vis facere? * 


Be 5 
— en Fe — el 
Et⸗ was ſeyn, und nichts auf Er=den, 


sem zero 


Nichts zu ſeyn, und et = was wer ⸗ den, 


Iſt der Men⸗ſchen er = ſter Traum. 


Pfle⸗gen noch in Kin = der -ſchu- chen, 


Was zu wer⸗den, im⸗-mer ſu⸗chen, Kön⸗ nen 


WW 


uns noch nen - nen kaum. 
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Hähnlein klein, erſt ausgefallen, 
Kaum erkaltet, aus der Schalen 
Zeigen gleich den Kampf herfür; 
Krähen, raufen, all Gebärden 
Sagen, wollen Hahnen werden, 
Treibt ſie der Natur Begier. 


Kleines Häslein ſucht das Wäſel, 
Junges Hirſchlein ſchmeckt das Gräſel, 
Füchslein um den Raub ausfahrt. 

Zeitlich ſpielen junge Affen, 
Hündlein jung bald zeigt die Waffen, 
Alles nach der Eltern Art. 


Und ich ſollt mich nicht umſehen, 
Wo ich aus und einzugehen, 
Und mein Brot zu brechen hab? 
Reine Brotrahm feſt zu henken, 
Muß ich mich wol vorbedenken, 
Eh das Glück mir danket ab. 


Gleichwol, was hilft reſolvieren, 
Einen Stand zu eligieren? 
Gott verrücket den Kompaß. 
Sollt'ſt ſchon in dem Stegreif ſtehen, — 
Hinkt das Pferd — zu Fuß mußt gehen, 
Wanderen die Krebſenſtraß. 
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Geiſtlich werden, braucht Studieren; 
Alles thun nach andrer Hieren, 
Heißt verſchenken ſeinen Will: 
Früh aufſtehen, ſpät gehn ſchlafen, 
Allweil in die Bücher gaffen, 
Wenig reden, ſchweigen viel: 


Eſſen wenig und viel faſten, 
Viel arbeiten, wenig raſten 
Einſam, wie die wilden Thier: 
Mein Kopf, Füß und Maul nein ſagen, 
Wann ich ſie um Rath ſoll fragen, 
Würden revoltieren mir. 


Turteltäublein ohn Conſorten 

Lebt in G'fallen aller Orten, 
Ohne Troſt, ohn Helfer doch; 

Ungeſellet iſt beſchwerlich, 

In Geſellſchaft iſt gefährlich, 
Tragen dieſes Lebens Joch. 


Ehſtand hat nur zween gut Tage: 
Hochzeitfeſt, und Ehegattklage — 
Keiner ſonſt iſt lachenswerth. 
Um zween gute Tag zuſammen, 

So viel böſe Nächt einkramen, 
Iſt ein Pfeifen um ein Pferd. 
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Kinder weinen, Weiber greinen, 

Sind wol zwo der größten ‘Beinen, 
Einem männlichen Gemüth. 

Mit dem Weib um d'Hoſen fechten, 

Findt kein Titul in den Rechten, 
Vor dem Wetter Gott behüt! 


Meiſte Handwerk ſind verächtig, 
Große Künſtler ſind verdächtig, 

An ein Theilen grauſt mir ſehr: 
Schneider, Schuſter, Weber, Binder, 
Bader, Kürſchner, Metzger, Schinder, 

Weißgerber und Lederer. 


Unter Bettlern jo 'rumgehen, 

Wird man meiſt Handwerker ſehen, 
Sind auch ſonſten ſelten reich. 

An den Bettelſtab ſie meſſen 

Ihr Vermögen, Kleidung, Eſſen, 
Sehen armen Seelen gleich. 


Suspect iſt mir die Hofſuppen, 
Thuts Machiavellus ſtuppen, 
Und verſalzets Heuchlerei. 
Bei ſo vielen guten Biſſen, 
Hunger leidt das gut Gewiſſen, 
Darfs nit ſagen: Ei, ei, ei! 
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Dienft du fromm, treu deinem Herren, 
Mußt dich auf all Seiten kehren, 
Vor dem Neid und Eiferſucht. 
Dein Fortuna andre quälet, 
Nachbars Hund dein Glück anbellet, 
Beſtes Mittel iſt die Flucht. 


Soll ich ein Soldate geben, 

Von den langen Fingern leben, 
Ein Fortunä⸗ Wetterhahn? 

Habe einen Feind nit geren, 

Wann ihr erſt viel tauſend wären, 
Wär ich ein verlorner Mann. 


Stinkends Pulver, rauchend Lunten, 
Warmes Blei, ſpannlange Wunden, 
Kauf ich um kein Monatſold. 

Schildwach ſtehen, Eſelreiten, 
Prügelſuppen, Hungerleiden, 
Baumöl, bin ich ja nit hold. 


Schießen, ſtechen, ſchlagen, hauen, 

Henker woll' der Teufel trauen, 
Man zahlt eim das Leben nicht! 

Lieber will virgatum gehen. 

Wer mich in dem Krieg wird ſehen, 
Haben muß ein guts Geſicht. 
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Ritterſpiel, als Fechten, Reiten, 
Tanzen, g'hört nur Edelleuten, 
Tragt kein Biſſen Brot ins Haus; 
Luſt und Freude junger Füßen 
Muß das krüpplig Alter büßen, 
Mit Verdruß und Lebensgraus. 


Feiern, ſchlenzen, nur ſpazieren, 
Und die köſtlich Zeit verlieren, 

Iſt ein Schwindel meinem Kopf; 
Feirends Vieh verdient kein Futter, 
Fauler Menſch, ſo liegt im Luder, 

Iſt und bleibt ein armer Tropf. 


Sagt mir aber, fromme Chriſten, 
Was halt ihr von den Juriſten, 
So vis justi werden g'nennt? 
Wiſſen Reiche zu barbieren, 
Arme zu dem Schinder führen, 
Kauft ſie keiner, der ſie kennt. 


Wiſſen viel von Recht zu ſagen, 
Sollſt du ſie, was Recht ſey? fragen, 
Sagen: ſey ein wächſern Bild, 
Deme leicht ein Nas gedrehet, 
Wann das link für recht hergehet, 
Und den Schalk führt in dem Schild. 
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Der Juriſten Mund und Feder . 
Halten Stich, wie faules Leder, 
Sind auf lex und ars gegründt. 
Dem der Coder hilfet pochen, 
Kann Digeſta leicht verkochen — 
B'hüt mich Gott vor dieſem G'ſind. 


Betteln, mein ich, wär das Beſte, 

Wann man feiner hielt die Gäſte, 
Ruhig und im ſichern Stand; 

Giebt kein Stift, kein Zins, kein Steuer, 

Um Vergeltsgott nichts zu theuer, 
Fürchtet keine Diebes-Hand. 


Lauſig ſeyn, halb nackend gehen, 
Selten warme Suppen ſehen, 
Und daheime nirgend ſeyn; 
Bettelſtab brennt an die Hände, 
Bettelſack beſchwert die Lende, 
Will ſelbſt lieber kaufen ein. 


Kaufmannſchaft kann ich nit treiben, 
Mag an Mammon mich nit reiben, 
Müßte ſeyn meins Geldes Knecht. 
Schinden, ſchaben und finanzen, 
Und dadurch der Höll zutanzen; 
Beſſer wenig, und mit Recht. 
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Freie Künſtler, Goldſchmied, Mahler, 

Leiden Hunger um ein Thaler, 
Wanns nur ſauber ſind gekleidt; 

Faſten ſechs Täg in der Wochen, 

In goldbrämten Kleidern pochen, 
Haben an kein gute Pfaid. 


Wer will Obrigkeit abgeben, 

In dem ſteten Fluch muß leben, 
Böſes wünſcht ihm jedermann. 

Urteln nach eins jeden G'fallen, 

Jedem nach Belieben mahlen: 
Iſt ein Meiſter, der es kann. 


Wenig B'ſoldung, viel Arbeiten, 

Nichts einnehmen auf der Seiten, 
Blinde Waſſerſuppen macht. 

Mit Schmieral die Händ beſudeln 

Thut das gut Gewiſſen hudeln, 
Giebt viel Arbeit Tag und Nacht. 


Sitzen, ſchreiben, concipieren, 
Stets den Federhaſpel rühren, 
Strafen nach Gerechtigkeit; 
Läßt ſich bei Gericht nit üben; 
Scheeren, ſtrafen, nach Belieben, 
Iſt die Praxis dieſer Zeit. 
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Kann kein medieum agieren, 
Thät mich in der Doſis irren, 
Mag kein redlich Mörder ſeyn. 
Todtengräber beſſer machen, 
Tödt en niemand, dazu lachen, 
Wann ſie einen ſcharren ein. 


Mir gefällt kein Stand auf Erden; 
Was ſoll da nur aus mir werden? 
Bin noch ſorg- und zweifelvoll; 
Will um Rath den Himmel fragen, 
Uebers Jahr will ich dirs ſagen — 

Unterdeſſen lebe wohl! — 


380 


116. Ein andächtiges Vater⸗Unſer 


in honorem maledicti offieialis Dechelj. * 


(Heinrich Graf Tököly T 1705.) 


Du Dekhely biſt des Türken Knecht. 
Hätt'ſt du gebetet recht: 
Vater Unſer. 


Wärſt du nit g'ſprungen aus 
Der Chriſtenheit in's Türken Haus, 
Der du biſt. 


Was nutzt dich der Türken Hitz, 
So dich beraubet deines Ehrenſitz 
In dem Himmel? 


Du trachteſt nur nach Türkenehr, 
Frageſt nit darnach, ob der Herr 
Geheiliget werd. 
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Ein Dieb biſt du, darf's gar wohl jagen, 
Daß man dir ſoll an Galgen ſchlagen 
Dein Nam. 


Hat wollen König in Ungarn werden! 
Ungerochen laßt Gott nix auf Erden — 
Zu komme uns. 


Ich zweifle nit, du böſer Geſell, 
Es werde ſeyn die ewig Höll 
Dein Reich. 


Du haſt die Chriſten ganz veracht't, 
Dein Seel dem Teufel zugebracht — 
Dein Will geſcheh! 


Du biſt ein meineidiger Bu, 
Daß du vermeinſt es gehe zu 
Wie im Himmel. 


Im Himmel brat't man dir kein Wurſt, 
Und ſtillet dir den blutigen Durſt, 
Als wie auf Erden. 


Was du haſt g'freſſen ohne Sorgen, 
D'rum wird man dir nit borgen, 
Gieb uns heut. 


382 _ 
Du biſt ein arger ſchlimmer Gaſt, 
Biſt nit werth, was g'freſſen haft: 
Unſer täglichs Brot. 


Haſt Neid gemacht, Verrätherei; 
Vermeinſt du, daß dirs Gott verzeih 
Und vergiebe uns. 


Du machſt für Wunder allerlei, 
Das du nit kanſt halten bei 
Unſere Schulden. 


Dir aber wird kein Pardon geben, 
Du beſſerſt erſt dein gottlos Leben, 
Als wir auch vergeben unſern Schuldigern. 


Du biſt ein loſer Galgenſtrick — 
Ei, daß der Teufel hole dich 
Und führe! 


Haſt wollen Machometiſch werden; 
Dein ſoll ſeyn die hölliſch Erden, 
Uns nit! 


Man hat dich als ein Dieb verjagt, 
Als der den Chriſten Unglück bracht, 
In Verſuchung. 
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Du haſt die Chriſten helfen fangen; 
Nach ihrem Blut ſteht dein Verlangen, 
Sondern Erlöſe uns. 


Was du in Ungarn haſt begehrt, 
Das wirſt du vor Gott nit gewehrt, 
Aber uns. 


Ein Dieb biſt du auf allen Straßen, 
Gott wird dies nit nachlaſſen 
Von dem Uebel. 


Das iſt die Kraft und Herrlichkeit — 
Ein Schelm bleibſt du in Ewigkeit! 
Amen! — 
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